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zur  beruflichen Ausbildung.  Einige  Studien zeigen,  dass  sich  ein  gelun­
gener   Erwerbseinstieg   positiv   auf   den   weiteren   Erwerbsverlauf   auszu­
wirken scheint (vgl.  SCHÖNGEN/WESTHOFF  1992;  BENDER  u. a. 2000). Wie
aber verläuft dieser Übergang? Zeichnen sich Veränderungen in den letzten
Jahrzehnten ab?
Bezüglich   der   gesamten   Erwerbsbevölkerung   wird   seit   den   1980er
Jahren ein  Rückgang beruflicher   Integration  durch  Arbeitslosigkeit  und
Formen prekärer Erwerbsarbeit festgestellt. Die Arbeitslosenquote lag laut
der  BUNDESAGENTUR FÜR ARBEIT  (2016) in Deutschland 1980 bei 3,8 Pro­
zent,   im   Jahr   2005  waren   es   13,0 Prozent   bzw.   11,0 Prozent   im   alten
Bundesgebiet. Dabei ist die wirkliche Differenz für den betrachteten Zeit­

























bleibt,   ob   es   mittelfristig   zu   einem   gelungenen   Berufseinstieg   kommt.
Bisher wird  prekäre Erwerbstätigkeit nach der Ausbildung nicht themati­
siert,   da   entsprechende   differenzierte   Längsschnitt­Untersuchungen   von




bzw.   entkoppelter   beruflicher   Integration   bei   den   Absolventinnen   und

















Laut  BMBF  (2007, S. 205f.)  schlossen darin im Jahr 2005 rund 455.000
Personen ihre Ausbildung erfolgreich ab. In den Berufsfachschulen waren
es   221.000   Personen,   davon   aber   nur   88.000  mit   voll   qualifizierender
Berufsausbildung. Die übrigen Absolventinnen und Absolventen haben eine
berufliche  Grundbildung   abgeschlossen.  Außerhalb   dieser   beiden  klassi­
schen  Berufsausbildungen  erlangten  2005   rund  208.000  Personen  einen
(Fach­)Hochschulabschluss   (AUTORENGRUPPE  BILDUNGSBERICHTERSTAT­
TUNG 2008, S. 303). 
Das duale System der Berufsausbildung ist spezifisch für Deutschland,
in  den meisten anderen Ländern  hat  die  betriebliche  Ausbildung kaum










integrierter  und nicht   integrierter  Verläufe  sowie  deren  Entwicklung  in
diesem Zeitraum ermitteln zu können. Dabei stellt sich vor dem Hinter­




Mittels   Mehrebenenanalysen   wird   anschließend   untersucht,   welche
Faktoren die berufliche Integration beim Berufseinstieg beeinflussen und




dungsberufsaggregaten,   welche   Bedeutung   kommt   regionalen   Unter­
schieden zu, welchen Einfluss übt der Schulabschluss aus? Unterscheidet
sich   der   Grad   beruflicher   Integration   zwischen   jungen   Frauen   und











Der Übergang von einer  Ausbildung in Erwerbstätigkeit   ist  nicht  mit
beruflicher Integration gleichzusetzen. Erwerbstätigkeit kann unterschied­







gungsverhältnisse,   die   keine   dauerhafte  Existenzsicherung   ermöglichen.
Der Begriff   ‚prekär’  bedeutet   im Deutschen  ‚unsicher,  weil  widerruflich’.
(3)  Die  Zone  der  Entkopplung,  welche  Personen  umfasst,   die   von  dem
Risiko bedroht sind, dauerhaft von regulärer Beschäftigung ausgeschlossen
zu sein.
Castel   ordnet  abhängig  Beschäftigte  und  Arbeitslose  auf  Basis  deren
Angaben   den   Zonen   der   beruflichen   Integration   zu,   bezieht   in   seine
Analysen aber auch freie Mitarbeiter und Selbstständige mit ein. Kriterien
für  die  Zuordnung  sind  Einkommen  und  Beschäftigungssicherheit,   aber
auch subjektive  Indikatoren wie  z. B.  Frustrationsgefühle  und Verarbei­
tungsformen von Unsicherheit. Über die subjektiven Kriterien werden die
drei  Zonen nochmals   in weitere  Integrationstypen unterteilt.  So  werden
beispielsweise   die   in   der   Zone   der   Prekarität   angesiedelten   Personen
danach unterteilt, ob sie zu den ‚Hoffenden’, den ‚Realistischen’ oder den

















den anderen reicheren und sicheren Gesellschaften des  Westens  aus.  Er
begründet seine Annahmen mit der Veränderung des Kapitalismusmodells
vom Fordismus hin zum internationalisierten Finanzmarktkapitalismus. 










Arbeitsoperationen,  die  Teilung der  Arbeitsaufgaben  in  einfachste  Tätig­
keiten   mit   geringen   Qualifikationsanforderungen,   eine   maschinen­   und
taktzeitbestimmte  Arbeitsweise,   kurze  Arbeitszyklen,   hohe  Arbeitsbelas­
tungen   und   der   Einsatz   angelernter   Arbeitskräfte.“   (HIRSCH­KREINSEN
2005, S. 75)
Trotz tendenziell  geringerer  Qualifikationsanforderungen gingen damit







tigung   und  mit   wachsenden   Einkommen   einher,   welche   wiederum   die




dieses  Produktionsmodells  auf.  Das  Wachstum des  Bruttosozialprodukts
und der Einkommen wurde geringer, die Arbeitslosigkeit stieg. Die Nach­
frage war in vielen Marktsegmenten gesättigt. In vielen Branchen hatten
sich   zudem  Überkapazitäten   entwickelt.   Zusätzlich   verschärfte   sich   die
internationale Konkurrenz.
Das   finanzmarktkapitalistische  Modell,   das   sich   im  Anschluss  durch­
setzte,   ist   durch   eine  Bedeutungssteigerung   des  Kapitalmarkts   für   die
Kapitalbeschaffung   bei   Großunternehmen   geprägt   (HIRSCH­KREINSEN
2005, S. 227f.). Wegen des verstärkten Drucks auf die Unternehmen, kapi­
talmarktorientierte Renditen zu erzielen, reagieren die Unternehmen vor
allem  mit   interner  Flexibilisierung  und  Konzentration   auf   das  Kernge­
schäft. Dies soll ihre Position bei einer stärkeren Ausrichtung auf unsichere
und umkämpfte Märkte verbessern. 
Die   Regierungen   vieler   Staaten   (USA,   Großbritannien,   Deutschland,
Frankreich u. a.) begannen mit dem Abbau von Kapitaltransferbarrieren.
Dies  wurde  durch   das  Auflösen   eines  Systems   stabiler   und   regulierter
Wechselkurse möglich, die bis Anfang der 1970er Jahre am Dollar ausge­
richtet  waren   (HIRSCH­KREINSEN  2005,   S.   223ff.).  Regierungen  konnten
somit durch Zinsaufschläge und Währungsaufwertungen bestraft werden,
wenn   ihre  Ausgaben   –   gerade   für   den   sozialen  Bereich   –   als   zu   hoch
erachtet wurden.
DÖRRE  (2007,   S.   8)   sieht   darin   die  Ursache   für   die  Wiederkehr   der




















soziale,   rechtliche   und   betriebliche   Standards   unterschreitet,   die   den
sozialen Vorstellungen eines Normalarbeitsverhältnisses entsprechen. Diese
Definition   ist   unabhängig   von  der   subjektiven  Einschätzung  der  Betrof­
fenen, ob ihre Beschäftigung prekär ist oder nicht.  Eine Beschäftigung ist










tion,   drittens   fehlender   arbeitsrechtlicher   Schutz   und   viertens   geringe
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Chancen auf eine materielle Existenzsicherung durch die Erwerbstätigkeit.
Diese   Definition   unterscheidet   sich   von   der   Begriffsbestimmung   von
Kraemer und Speidel in erster Linie dadurch, dass Voll­ oder Teilzeitbe­
schäftigung   nicht   berücksichtigt   wird   und   dass   der   Einfluss   auf   die
konkrete Ausgestaltung der Arbeitssituation als zusätzlicher Punkt aufge­
nommen wurde. Auch eine Zunahme prekärer Beschäftigung, genauer wäre




als   Referenznorm   im   Bewusstsein   der   Arbeitnehmer   infrage
gestellt  würden. Fast   ließe sich davon sprechen, dass die Ent­
wicklung prekärer Beschäftigung die Bedeutung der Normalar­
beitsverhältnisse   verstärkt.   Die   große   Mehrheit   der   Lohnab­
hängigen sehnt sich nach Stabilität in ihren Arbeitsverhältnis­
sen,   insbesondere  gilt  das   für  die   jüngeren  Arbeitnehmer,   die
hoffen, ihren Status zu konsolidieren. Das unbefristete Normal­
arbeitsverhältnis stellt im Übrigen eine Grundlage dar, die das
Funktionieren   des   korporatistischen  Wohlfahrtsstaates   garan­
tiert, wie er sich in unseren Ländern herausgebildet hat [...]. Die
Verantwortlichen der Sozialversicherungssysteme, darunter  die
Vertreter   der  Unternehmerseite,   haben   kein   Interesse   daran,





zu   unterscheiden.  Atypische   Beschäftigung   liegt   dann   vor,   wenn   kein
Normalarbeitsverhältnis   gegeben   ist.   So   versteht   das  STATISTISCHE








Prekäre  Beschäftigung  liegt  dagegen vor,  wenn die Beschäftigungsver­
hältnisse nicht auf Dauer den Lebensunterhalt einer Person sicherstellen
oder   deren   soziale   Sicherung   gewährleisten.  Prekäre  Beschäftigung  und
atypische Beschäftigung gehen oft miteinander einher, sind aber nicht iden­
tisch. Prekäre Beschäftigung muss nicht atypisch sein. Trotz eines beste­
henden   Normalarbeitsverhältnisses   kann   das   Einkommen   gering   sein.
Denn die Höhe des Einkommens spielt eine wichtige Rolle bei der Definition
von  Prekarität,   nicht   aber   von   atypischer  Beschäftigung.   So   sind   nach











Normalarbeitsverhältnis,  aber  bei  ausreichendem Einkommen und unbe­
fristeter Anstellung sollte eine solche Teilzeitbeschäftigung nicht per se als
prekär definiert werden. Eine Übersicht über die verschiedenen Merkmale




Tabelle 1: Prekarität bzw. atypische Beschäftigung / Erwerbstätigkeit (Merkmale)






allem   die   familiäre   Situation,   den   Haushaltskontext)   einbeziehen   zu




umfassend quantifiziert  werden. Deshalb wird in dieser Arbeit   inhaltlich




sich   das   prekäre   Potenzial   entfaltet,   wie   ihre   Lebensumstände   sich
gestalten und auch wie sie ihre Situation wahrnimmt, können diese Krite­


















Segmentationstheorien   unterteilen   den   Arbeitsmarkt   in   verschiedene
Teilarbeitsmärkte,   die   nach   unterschiedlichen   Prinzipien   funktionieren.
Welche   Segmente   postuliert  werden,   unterscheidet   sich   etwas   zwischen
verschiedenen   Ansätzen.   Es   werden   je   nach   Ansatz   unterschiedliche
Formen der Anpassung an Angebot und Nachfrage an Arbeitskräften  in
den  einzelnen  Arbeitsmarktsegmenten  genannt.  Diese  Teilarbeitsmärkte





Segmentierung   in   interne  und  externe  Teilarbeitsmärkte  aus.   In  dieser
Theorie der dualen Segmentierung der Arbeitsmärkte bestimmt lediglich in
den externen Arbeitsmärkten der Markt allein sowohl die Allokation der
Arbeitskräfte   als  auch  die  Lohnhöhe.   Im externen  Segment   finden  sich
viele benachteiligte Gruppen (z. B. Frauen, Migranten oder Unqualifizierte)
Dagegen   verläuft   die   Allokation   der   Arbeitskräfte   in   den   internen






Arbeitsmarkts   in   primäre   und   sekundäre   Arbeitsmärkte   hinzu
(KRAUSE/KÖHLER  2011,   S.   588f.).   Primäre   Arbeitsmärkte   bieten   den
Beschäftigten stabile Arbeitsplätze mit größeren Aufstiegschancen, guten
Arbeitsbedingungen   sowie   ausreichendem   Einkommen   und   sind   mit
höheren  Qualifikationsanforderungen   verbunden.  Dagegen   sind  mit   den
sekundären   Arbeitsmärkten   instabile   Arbeitsplätze   mit   geringem







der   berufsfachliche   Arbeitsmarkt   zuzuordnen   (Tabelle   2).   Auch   beim
externen Teilarbeitsmarkt gibt es ein primäres Segment, dass aus mögli­
chen Einstiegsbeschäftigungen in den internen Arbeitsmarkt besteht. Das
sekundäre   Segment   besteht   hier   aus   marginaler   Beschäftigung   und
häufiger Arbeitslosigkeit.
Tabelle 2: Typen und Merkmale von Arbeitsmarktsegmenten (nach 
DOERINGER/PIORE 1971)
Gerade   die   Zuordnung   des   berufsfachspezifischen  Arbeitsmarkts   zum
sekundären Bereich erwies sich als auf Deutschland kaum übertragbar. Für
Deutschland grundlegend waren die Arbeiten von SENGENBERGER (1979 und





mehr   oder   weniger   stark   institutionalisierten   Regelung   unterliegt“























Nur  dem unstrukturierten  Arbeitsmarktsegment   ordnet  Sengenberger




Arbeitsnormen.  Beispiele   für   solche  Tätigkeiten  sind  Zeitungsaustragen,
Saisontätigkeiten bei  der  Ernte,   einfache  Tätigkeiten  im verarbeitenden
Gewerbe, Dienstleistungsbereich oder Gaststättengewerbes.  Zumeist wird
das  unstrukturierte  Arbeitsmarktsegment  mit   dem  sekundären  Arbeits­
markt gleichgesetzt (z. B.  HENNEBERGER/KAISER 2000, S. 13). Überpropor­
tional ist in diesem Segment der Anteil an Frauen, Personen mit Migrati­
onshintergrund   oder   Jobbern,   beispielsweise   während   eines   Studiums
(HIRSCH­KREINSEN 2005, S. 161). Dieses Segment zeichnet sich durch große









auf   bestimmte  Berufe   innerhalb   der   betrieblichen  Arbeitsteilung   ausge­
richtet sind (vgl.  SENGENBERGER  1987). Dabei werden Allokation, Entloh­
nung  und  Qualifikation   institutionell   standardisiert.  Die  Qualifikationen
müssen stets an neue Erfordernisse angepasst werden und werden durch
eine   Berufsausbildung   oder   eine   Hochschulausbildung   zertifiziert.   In
Deutschland ist dabei das duale System der Berufsausbildung sehr bedeu­
tend.   Inhalte   und  Standards   der  Berufe  werden   durch   überbetriebliche
Einrichtungen   festgelegt.   Das   berufsfachliche   Segment   entspricht   bei
Sengenberger   ungefähr   dem   primären   externen   Segment
(HENNEBERGER/KAISER 2000). Dies unterscheidet das Konzept von Sengen­
berger  deutlich  von dem von  DOERINGER/PIORE  (1971).  Allerdings  bilden




durch   Anlernen   betriebsspezifischer   Kenntnisse   am   Arbeitsplatz   (vgl.
SENGENBERGER  1979).  Die   Produktionsbedingungen   sind   sehr   kapitalin­
tensiv. Auf Basis der Betriebszugehörigkeitsdauer existiert eine Hierarchie
der   Arbeitsplätze.   Ein   kontinuierlicher   Aufstieg   ist   möglich   und   die
Beschäftigungssicherheit ist hoch. Aber auch in diesem Segment finden sich
Absolventinnen   und   Absolventen   einer   dualen   Ausbildung,   auch   wenn
deren  Qualifikation  nicht  unbedingt   in  Bezug   zu   ihrer  Tätigkeit   stehen
muss. Andererseits ist  davon auszugehen, dass eine duale Ausbildung in
einem Betrieb, der einen internen Arbeitsmarkt aufweist,  den Zugang zu
diesem Arbeitsmarkt  erleichtert,   zumal  Absolventinnen und  Absolventen
häufig von ihrem Ausbildungsbetrieb übernommen werden. Typische Wirt­
schaftszweige   mit   solchen   betriebsinternen   Segmenten   verortet
SENGENBERGER  (1979)   z. B.   im   öffentlichen  Dienst,   in   der  Chemie­   und
besonders der Automobilindustrie sowie bei Banken und Versicherungen.
Denn Voraussetzung  für  das  Entstehen eines  betriebsinternen Segments
sind   eindeutig   definierte   funktionale   und   hierarchische   Aufgaben­   und
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Tätigkeitsstrukturen,   zwischen  denen  die  Arbeitskräfte   versetzt  werden
können  (KRAUSE/KÖHLER  2011, S. 588). Solche differenzierten Arbeitssys­
teme sind nur in sehr großen Unternehmen möglich.
Das   betriebsinterne   sowie   das   berufsfachliche   Segment   werden   bei
SENGENBERGER  (1987, S. 259) in erster Linie zum primären Arbeitsmarkt
mit   institutioneller   Absicherung,   relativ   hohen   Löhnen   und   stabiler
Beschäftigung gerechnet. Das berufsfachliche Segment wird vor allem dem





dem Zugang   zum berufsfachlichen  Arbeitsmarktsegment  und  ermöglicht
zum großen Teil auch den Einstieg in das betriebsinterne Segment. Danach













mein   anerkannt   noch   zertifiziert.   Dies   erschwert   Betriebswechsel   und






Kolleginnen und Kollegen.  Ein  starker  Konkurrenzdruck  würde  entspre­
chende Einweisungen erschweren.
Zertifizierte  Ausbildungsabschlüsse  sind  dagegen Merkmal  des  berufs­
fachlichen   Arbeitsmarkts.   Diese   ‚Arbeitsmarktausweise’,   die   einen
bestimmtem   Qualitätsstandard   anzeigen,   ermöglichen   den   Zugang   zu
diesem Arbeitsmarkt. Sowohl Arbeitgebende als auch Belegschaft verfügen
über   relativ   große   Handlungsspielräume.   Arbeitgebende   können   die







Diskussion   (vgl.  KRAUSE/KÖHLER  2011,   S.   591ff.).   Die   sozioökonomische
Einbettung der Segmentationsebene ist über verschiedene Ansätze auf der
Makroebene   möglich.   Sengenberger   selbst   bezog   sich   in   seinen   frühen
Arbeiten auf die Humankapitaltheorie und sah die spezifische Qualifikation




beitsmärkten.  KRAUSE/KÖHLER  (2011)  vertreten  einen  neo­institutionalis­
tischen Ansatz. Dieser betont die Bedeutung von Institutionen für den wirt­
schaftlichen   Leistungsaustausch.  Dabei  wird   auch   der  Arbeitsmarkt   als
Institution   verstanden.   Prinzipiell   entstehen   und  wandeln   sich   Institu­







betrieblichen  Handlungsspielräume wiederum  sind   eng   an  die
Dynamik  der   globalisierten  Finanz­  und  Absatzmärkte   gekop­
pelt.“ (KRAUSE/KÖHLER 2011, S. 592). 




keit   solchen   Krisen   zu   begegnen,   ist   die   globale   Ausweitung   von
Absatzmärkten (vgl. DÖRRE 2012).
















mentationstheoretisch   argumentierenden  Autoren.  Denn  deren
Kontinuitätsbehauptung   für   geschützte   unternehmensinterne
Arbeitsmärkte   ließ   sich  kaum mit   jener   »Destabilisierung  des
Stabilen«  [...]   in Einklang bringen,  die  Prekarisierungsforscher
zu beobachten können glaubten.“ (CASTEL/DÖRRE 2009, S. 16).
Neuere Analysen deuten auf Veränderungen der Arbeitsmarktsegmente






















Im Gegensatz   zu  Struck  konstatiert  Kalina  keinen  Bedeutungsverlust
des primären betriebsinternen Segments, sondern des primären berufsfach­
lichen   Segments.   Dessen   Anteil   an   der   Gesamtbevölkerung   sei   stark
zurückgegangen.
KRAUSE/KÖHLER  (2011,   S.   592f.)  zählen   vier   hauptsächliche   Aspekte
globalisierter Finanz­ und Absatzmärkte aus, deren Entwicklung Einfluss
auf die betrieblichen Handlungsspielräume haben:
1. Während   in   der   fordistisch   geprägten   Nachkriegszeit   bis   in   die
1970er Jahre hohe Wachstumsraten einen großen Bedarf an Arbeits­
kräften generierten und damit zur Bildung großer interner Arbeits­















die  Betriebe die  Verfügbarkeit  von Arbeitskräften.  Dies  wiederum
erhöht für die Betriebe den Anreiz, die Allokation von Arbeitskräften
zu externalisieren.
3. Gerade   bei  weltmarktorientierten  Betrieben   in  Deutschland   exis­
tieren häufig  weiterhin komplexe Produktionsprozesse,  die  spezifi­
sche qualifikationsintensive Tätigkeiten voraussetzen. Die entspre­
chenden   Investitionen   in   Aus­   und   Weiterbildung   müssen   die
Betriebe zum Teil selbst tragen, was den Bedarf der Betriebe nach
Bindung dieser  Arbeitskräfte  vergrößert  und sie  zum Aufbau und
Erhalt   eines   internen   Teilarbeitsmarkts   animiert.   Allerdings   hat
sich   der  Anteil   der   Produktion   in  Deutschland   etwas   verringert,




die   zunehmende  Möglichkeit   der  Unternehmen,   Arbeitsplätze   ins
Ausland zu verlegen, wurde die Macht der Gewerkschaften, die in
erster   Linie   noch   national   organisiert   sind,   geschwächt.   Diese
Schwächung wiederum ermöglichte sozialpolitische und arbeitsrecht­
liche   Änderungen,   wie   z. B.   Hartz­Gesetzgebung   und   Förderung
atypischer   Beschäftigung,   die   zusätzlich   die  Macht   der   Gewerk­
schaften verringert haben.
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Insgesamt sehen  DÖRRE/HOLST  (2009)  Globalisierungs­  und Finanziali­
sierungsprozesse als wichtigste Ursache für die Transformation betriebli­
cher  Beschäftigungspolitik.  Damit   geht  ein  deutlicher  Externalisierungs­
und   Sekundarisierungsschub   einher.   Dabei   kommt  Ostdeutschland   eine
Vorreiterrolle   zu.   Allerdings   existieren   interne   Arbeitsmärkte  weiterhin
neben   den   externen,   auch   wenn  KRAUSE/KÖHLER  (2011,   S.   593)   deren
Koexistenz als eine „spannungsgeladene und instabile“ beschreiben.
Wie sich deren Koexistenz  weiterentwickeln wird,  wird in der  wissen­
schaftlichen   Literatur   unterschiedlich   prognostiziert.   Empirische   Daten
deuten  auf   eine  Ausbremsung  der  Externalisierungs­  und  Sekundarisie­








Für  KRAUSE/KÖHLER  (2011,   S.  592f.)   stehen   folgende   Aspekte   einer
weiteren   Verkleinerung   des   internen   Arbeitsmarktsegments   entgegen:
Durch die  demografische  Entwicklung nimmt  insgesamt das  Angebot  an
Arbeitskräften für qualifizierte Arbeit ab. Auch seien die Gerechtigkeitsvor­




weiterer  wichtiger  Faktor  wird   sein,   inwieweit  die  Gewerkschaften   ihre
Macht   konsolidieren   können   oder   ob   ihre   Schwächung   weiter   voran­








Betriebshierarchie,   sodass   Ausbildungsabsolventinnen   und   ­absolventen




hilfe   empfängerinnen  und   ­empfänger   (bzw.  Hartz   IV)   sowie   durch   die
Zunahme   von   prekären   Beschäftigungen  muss   die   Annahme   in   Frage
gestellt  werden,  dass  eine  duale  Ausbildung  mit  beruflicher   Integration
einhergeht.  Lag  die  Arbeitslosenquote  1980  bei  knapp  4 Prozent,  waren
2005 nach Angaben der  Bundesagentur   für  Arbeit  13 Prozent  arbeitslos
gemeldet.   Nach  KALINA  (2012,   S.   93f.)   verfügten   2007   vier   von   fünf
Personen,   die   Niedriglohn   erhalten,   über   eine   formale   Qualifikation.
22,6 Prozent   der   Beschäftigten   mit   abgeschlossener   Berufsausbildung
bezogen Niedriglohn. 
Abgesehen   von   der   Differenzierung   und   dynamischen   Entwicklung
zwischen   den   Segmenten   werden   gerade   die   primären   Segmente   des
Arbeitsmarkts   teilweise   noch   weiter   differenziert,   je   nach   kollektivem
Organisationsgrad   über   Gewerkschaften   als   auch   nach   individuellem
Qualifikationsniveau (HIRSCH­KREINSEN 2005, S. 165ff.) Gerade der berufs­
fachspezifische   Arbeitsmarkt   kann   nach   den   unterschiedlichen   Ausbil­
dungsberufen differenziert werden (KRECKEL 1983).













Die   Segregation   der   Geschlechter   zeigt   sich   bei   einer   Analyse   des
entsprechenden Dissimilaritätsindizes (ID ~ 56 %) als relativ hoch und blieb
nach Berufen blieb zwischen 1993 und 2007 nahezu konstant (Schönwetter
2012,  9).  Der Dissimilaritätsindex vergleicht  die Abweichung der empiri­
schen Verteilung von Frauen auf die Berufe mit einer Zufallsverteilung und
kann  Werte   zwischen  0   (keine  Ungleichheit)   und   1   (max.  Ungleichheit)




Fachkräfte   in  den  von  Frauen  dominierten  Berufen  haben  häufig   ein
niedrigeres Einkommen als jene in den von Männern dominierten Berufen
(vgl.  ENGELBRECH/NAGEL  2002 und  SCHÖNWETTER  2012),  woraus  weitere









leistungsberufen,  Männer häufiger  im Industriesektor.  Dies kann für die
Männer aber auch zum Nachteil werden, da der Industriesektor während




Wandelt   sich   ein   männlich   dominierter   Beruf   zu   einem   weiblich
dominierten, so geht dies mit sozialer Entwertung einher und umgekehrt
ist der Wandel zu einem männlich dominierten Beruf mit sozialer Aufwer­





und kulturelle  Ursachen  betont.  Ein  wichtiger  Erklärungsansatz   ist  die
statistische Diskriminierung. Da Arbeitgebende wenig über die berufsrele­










ternen   Arbeitsmarkt   sind  mit   einem   hohen   Anteil   betriebsspezifischen




Zusätzlich   bestärkt   die   „Geschlechtlichkeit   von   Organisationsstruk­
turen“ (MÜRNER  2004, S. 9f.)  die berufliche Segregation von Frauen und
Männern.  Für   attraktive  Berufspositionen  wird  häufig  eine  ununterbro­
chene  Vollzeitbeschäftigung  erwartet.  Die  Organisationsstrukturen  eines




mittels   des   Ansatzes   der   statistischen   Diskriminierung   nicht   erklärt
werden.   Daher   sollten   zu   diesem   ökonomischen   Aspekt   kulturelle   und
soziale   integriert   werden   (SCHÖNWETTER  2012,   S.   13).   So   stellen   z. B.
feministische Theorien die untergeordnete Stellung der Frau in Gesellschaft
und Familie in den Mittelpunkt. Dabei wird häufig die traditionelle Arbeits­






zipiell   gleichwertiger   Ausbildung   analysiert   werden.   Davon   abgesehen,
verfügen in den jüngeren Kohorten mittlerweile mehr Frauen über einen
Hochschulabschluss   als   junge   Männer   (AUTORENGRUPPE
BILDUNGSBERICHTERSTATTUNG 2016,  S. 132). 
Weiterhin   werden   Rollenbilder   und   stereotype   Annahmen   über
geschlechtstypische Charakteristika  (SCHÖNWETTER  2012,  S.  13)  themati­
siert.   Männern   zugeschriebene   Eigenschaften,   wie   dominant,   autonom,





sisch  motiviert  sind  und sich  eher  an Berufen  orientieren,   in  denen  sie
relativ viel Geld verdienen, denken Mädchen mehr ans Helfen, sie haben
eine   höhere   intrinsische   Motivation   (vgl.  BUSCH  2013   sowie
THIESSEN/BLASIUS 2002). 
Auf institutioneller Ebene wird teilweise das berufliche Bildungssystem
selbst  als  segregationsverstärkend  bewertet,  da  eine  enge  Kopplung  von
Ausbildungsabschlüssen   und   Berufsstruktur   existiert.  HIRSCH­KREINSEN








bei   Frauen,   aber   nur   teilweise   für   einen   eher   prekären  Berufseinstieg
junger Frauen vor der Familiengründung. In erster Linie sind dies die mit
dem Fortbestand traditioneller Arbeitsteilung verbundenen Erwartungen










Trotz   sinkender  Übernahmequoten   in   den   Betrieben   und   steigender
Arbeitslosigkeit   ist  nur   sehr  wenig  darüber  bekannt,  wie  die  Berufsein­
stiegsprozesse in den letzten Jahren im Detail verlaufen sind. Gab es hier
deutliche Veränderungen oder sind die Karriereverläufe der Berufsschulab­











Das   Max­Planck­Institut   für   Bildungsforschung   (MPIB)   führte   ein
umfangreiches Projekt  ‚Die deutsche Lebensverlaufsstudie’ (GLHS) durch,
in dem Personen verschiedener Geburtsjahrgänge retrospektiv nach Ereig­





ein  deutlich  gestiegenes  Niveau  beim Abschluss  der  Ausbildung.  Stabile
Beschäftigung hat Hilmert als Erwerbsverhältnis definiert, das sich konti­
nuierlich über mindestens zwei Jahre erstreckt.
Auf   Grundlage   der   IAB­Beschäftigtenstichprobe   1975–1995   vergleicht
KONIETZKA  (2002)  die  Übergangsmuster  der  Berufseinstiegskohorten  der
Jahre 1976 bis 1995. Größere Probleme beim Berufseinstieg konstatiert er
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nur   für  die  neuen Bundesländer,  allerdings  unterscheidet  auch er  nicht
zwischen prekärer und integrierter Beschäftigung.
In  einer  Vorstudie   (DORAU  2010),  die  sich  auf  die   IAB­Beschäftigten­
stichprobe   1975–2004   stützte,   wurde   bereits   ein   relativ   hoher   Anteil
prekärer  Berufseinstiege   für  die  Abschlusskohorte  2001  konstatiert.  Die
Zuordnung der Berufsverläufe zur beruflichen Integration mittels Sequenz­
musteranalyse   erwies   sich   als   sehr   schwierig.   Es   wurden   30   Cluster
gebildet, die zum großen Teil nochmals differenziert wurden, um sie den
beruflichen Integrationstypen zuzuordnen (DORAU  2010, S. 8ff.). Dennoch
zeigte   sich,   dass   die   Untersuchung   der   Berufsverläufe   eine  wesentlich
genauere   Analyse   beruflicher   Integration   erlaubte,   als   dies   durch   die
Untersuchung einzelner Zeitpunkte möglich wäre. Das Ausmaß prekärer
Integration wurde erst im Zeitverlauf deutlich, was auch daran liegt, dass
befristete   Beschäftigung   im   Datensatz   nicht   erfasst   ist.   Immerhin   ein
Drittel   der   Berufseinstiegsprozesse   wurde   als   prekär   bewertet   und
3,5 Prozent als entkoppelt (DORAU 2010, S. 13).
Bei   der   beruflichen   Integration   zeigten   sich   deutliche   Unterschiede
zwischen   Ausbildungsberufen   und   ­branchen,   allerdings   wurden   nur






Ein zentrales Ziel  dieser Arbeit   ist  es,  die Berufseinstiegsprozesse von




der  unterschiedlichen  beruflichen  Zustände   als   auch  deren  Abfolge.  Die
unterschiedlichen   Berufseinstiegsverläufe   werden   dann   den   beruflichen
Integrationspotenzialen zugeordnet. Beobachtet werden Abschlusskohorten
der Jahre  1980 bis  2005.  Es  wird analysiert,  wie  sich   in  den  jeweiligen
Ausbildungskohorten   die   drei   Zonen   beruflicher   Integrationspotenziale
entwickeln.  Wie  groß  ist  der  Anteil  derjenigen,  die  nach der  Ausbildung




stark   zu.  Das  berufsfachliche  Arbeitsmarktsegment  als  Ganzes   ist  nicht

















nicht  vor  Prekarität  oder  Entkopplung schützt,  hat  sie  zumindest  einen
großen   Einfluss   auf   die   berufliche   Integration.   Dieser   Einfluss   unter­
scheidet sich nach den einzelnen Ausbildungsberufen.“
Ein hoher Anteil an Arbeitslosigkeit in einer bestimmten Berufsgruppe
führt   zu   größerer   Konkurrenz   auf   dem   spezifischen   Arbeitsmarkt   und




berufen‘   vermutlich   größer   ist   als   in   ‚typischen  Frauenberufen‘,   da   die
















Integration   beim  Berufseinstieg   dürfte   neben   dem  Geschlecht   auch   der
Schulabschluss von Bedeutung sein.




















chend   gemeldeten  Personen   (für   die   Jahre   2000–2004  und  2007–2008),
inklusive Meldungen der kommunalen Träger an die BA
Jede Meldung ist mit einem genauen Anfangs­ und Enddatum versehen.





Von   den   Arbeitssuchenden­Historiken   abgesehen,   die   aber   keine
Informationen zur gegenwärtigen Tätigkeit enthalten, sind nur Personen
im Datensatz zu identifizieren, die arbeitslos oder beschäftigt sind. Selb­
ständige,   Beamte   oder   Studierende   können   nicht   identifiziert   werden,
4 Die schwach anonymisierte Version kann nur im Rahmen von Gastaufenthalten genutzt
werden. Der Scientific­Use­File besteht aus weniger und teilweise vergröberten Variablen,
wie   z. B.  Regionen,  Berufsklassifikationen   oder  Wirtschaftszweige.  Fehlende  Variablen









Die  SIAB enthält   Informationen  zur  Person   (Geschlecht,  Geburtsjahr,
Staatsangehörigkeit,  Ausbildung  und  Schulbildung)   sowie  Beschäftigung,
Leistungsbezug und Arbeitssuche (Tagesbruttoentgelt, täglicher Leistungs­
satz, ausgeübter Beruf, Stellung im Beruf, Arbeitszeit, Erwerbsstatus u. a.).
Weiterhin   finden   sich   in   den  Betriebsmeldungen   ein  Betriebsnummern­









große   Datenmengen   spezialisierte   R­Paket   ‚data.table’   zurückgegriffen
(DOWLE u. a. 2015).6
6  Für   das   Rechnen   mit   zeitlich   begrenzten   Meldungen   werden   folgende   R­Pakete




Bei  der  Datenaufbereitung  war  zu  beachten,   dass  die  Stichprobe  der
Integrierten   Arbeitsmarktbiografien  mit   über   30  Millionen  Datenzeilen
nicht  nur  umfangreich   ist,   sondern  bei  manchen  Variablen  waren  auch
Bereinigungen nötig. Dies betrifft in erster Linie die spezifischen Beschäfti­
gungsmeldungen   zur   Sozialversicherung,   die   keinen   Einfluss   auf   die
Berechnung  der  Sozialversicherungsbeiträge  ausüben.  Die  Betriebe   sind
zwar verpflichtet, entsprechende Daten an die Sozialversicherung weiterzu­
leiten, aber das Interesse seitens der Betriebe an korrekten Angaben ist
gering,  da  sie  keinerlei  Konsequenzen  für  die  Betriebe haben.  Während
beim täglichen Bruttoentgelt von einer sehr hohen Qualität der Angaben
auszugehen ist, ist dies bei den Angaben zu Bildung nicht der Fall. Denn
von   der  Berechnung   des  Bruttohalts   der  Beschäftigten   sind   direkt   die
betrieblichen   Sozialversicherungsausgaben   und   die   Sozialversicherungs­
leistungen für die Beschäftigten betroffen.
4.2.1 Bildung als Variable
Gut   16 Prozent   der  Meldungen   in   den  Beschäftigungsmeldungen   zur
Sozialversicherung (BeH) weisen fehlende Werte zum Schul­ und Ausbil­
dungsabschluss   auf.  Von   solchen  Lücken   sind  mehr   als  46 Prozent  der
Personen  im Datensatz  betroffen.  Was die  Schulbildung betrifft,  so  sind












Arbeitssuchenden   selbst   und   die   Angaben   zu   den   Bildungsabschlüssen
haben große Bedeutung für deren Beschäftigungschancen. Bewusste Falsch­







liegt   das   aber   auch   an   der   durchschnittlich   höheren  Anzahl   von  BeH­



















auch   die   Arbeitssuchenden­Historiken   als   zusätzliche   Quelle   integriert
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wurden. Daher war es notwendig, die Bereinigung selbst durchzuführen.
Dabei   konnte   auf   die   Vorgehensweise   von  FITZENBERGER  u.   a.   (2005)






















Schulbildung   und   zur   Berufsbildung   anhand   der   BeH­Kategorien   als
kleinster gemeinsamer Nenner erstellt. Die weiteren Abfolgen der Bereini­
gung  werden   jeweils   für   diese   beiden  Variablen  getrennt  durchgeführt.
Folgende   Schritte   wurden   unternommen,   um   die   Qualität   dieser   zwei
Bildungsvariablen zu verbessern:
1. ASU  





a. Gibt   es   gleichzeitige  Meldungen   eines   Arbeitgebers,   wird   der
höchste Bildungsabschluss ausgewählt.
b. Einmalige Abweichungen innerhalb werden korrigiert. 
c. Jede   erste   nicht   fehlende  Meldung   wird   vorübergehend   über­
nommen.
d. Jede  Meldung,  die   sich  von  der  vorherigen  akzeptierten  unter­
scheidet. wird übernommen.
e. Gibt es in den übernommenen Meldungen nur einen Wechsel zu
einem   geringeren   Bildungsabschluss   und   ist   dieser   niedrigere
Bildungsabschluss   mit   den   ASU   kompatibel,   wird   von   einer
Selbstberichtigung ausgegangen.




einem   solchen  Wechsel   inkompatibel   zu   den  ASU,  werden   die
Angaben als fehlend definiert.






die  älteren  korrigiert  oder  umgekehrt.  Diese  Richtungswahl   ist
von   der   geringeren   Anzahl   der   notwendigen   Änderungen


































verglichen  mit  der  unbereinigten  Variante?  Und wie  hoch  der   jeweilige
Anteil fehlender Werte?
Tatsächlich   sind   durch   die   bereinigte   Berufsbildungsvariable   die
fehlenden Werte drastisch gesunken (Tabelle 3).  Fehlen bei der unberei­
nigten Variante 30,1 Prozent der Angaben, sind es bei der bereinigten nur








Tabelle 3: Übereinstimmung der bereinigten und unbereinigten BeH-Daten zur 
Berufsbildung mit den ASU (2000-2004)
Tabelle 4: Übereinstimmung der bereinigten und unbereinigten BeH-Daten 





Integration   zu   schaffen,   müssen   die   beruflichen   Zustände   kategorisiert
werden.  Dabei  wird   auf   verschiedene  Variablen   aus   allen  Datenquellen
zurückgegriffen.
Eindeutig ist die Zuordnung bei Meldungen aus der Leistungsempfänger­
Historik   (LeH)   und  der  Kombinierten  Leistungshistorik  Grundsicherung
(LHG). Diese Meldungen sind nur bei Arbeitslosigkeit möglich. Meldungen
aus  den  Arbeitssuchenden­Historiken   (ASU)   bei   gleichzeitigem  Erwerbs­
status   ‚arbeitssuchend   und   gleichzeitig   arbeitslos’   oder   ‚bis   6­wöchige
Krankheit/  Arbeitsunfähigkeit  während  Arbeitslosigkeit’  deuten  ebenfalls
auf Arbeitslosigkeit hin, auch wenn im letzten Fall dieser Zustand für eine
relativ kurze Zeitspanne unterbrochen ist. Gehen ASU­Meldungen mit dem
Erwerbsstatus   ‚arbeitssuchend   und   gleichzeitig   arbeitslos’   nicht   mit
Meldungen zu Leistungsempfang einher, könnte es sich bei den Personen
um Teile der ‚stillen Reserve’ handeln, die auf die ihnen zustehenden Leis­
tungen   verzichten.   Der   größte   Teil   der   ‚stillen   Reserve’   besteht   aus
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Personen, die keinen Anspruch auf Arbeitslosenunterstützung haben. Dies
dürfte   aber   zumindest   bei  Ausbildungsabsolventinnen   und   ­absolventen











‚stille   Reserve’),   als   auch   als   arbeitslos,   aber   nicht   erwerbslos   (z. B.
Personen mit einer Beschäftigung von weniger als 15 Stunden).
Die  Differenzierung   zwischen  Arbeits­   und  Erwerbslosigkeit   soll   hier
aber zur Bestimmung beruflicher Integration nach der dualen Ausbildung
keine   Rolle   spielen.   Im   Datensatz   wird   von   den   ASU   abgesehen   nur
Arbeitslosigkeit erfasst.













status  ‚Praktikanten und Werkstudenten’ definiert,  außerdem über  ‚Stel­
lung   im   Beruf’   mit   der   Ausprägung   ‚in   Ausbildung’,   es   sei   denn   der
Erwerbsstatus wurde mit ‚Auszubildende’ oder ‚Beschäftigte in Altersteil­




mit   Arbeitslosenversicherung’   festgelegt.   Fast   alle   übrigen  Meldungen7
werden als  ‚unbekannt’  klassifiziert. Oft sind diese Meldungen mit einer
Beschäftigung   ohne   Arbeitslosenversicherung   verbunden.   Denn   dabei
könnte es sich z. B. auch um Jobs während eines Studiums halten.
Von   dem   vorerst   als   ‚Sozialversicherungspflichtige  Beschäftigung  mit
Arbeitslosenversicherung’   definierten   Zustand   wird   noch   ein   weiterer
beruflicher Status differenziert: ‚ruhende Beschäftigung’. Dieser liegt dann
vor,  wenn  nach   einer  Beschäftigungsphase  mit   einem Tagesentgelt   von
mindestens 15 Euro sich direkt eine durchgehende Beschäftigungsphase im
gleichen Betrieb mit keinem oder extrem geringen Gehalt anschließt.8 Denn
auch   bei   einer   ruhenden   Beschäftigung   sind   gewisse   Sonderzahlungen
möglich. Allerdings dürfen in dieser Zeit keine Phasen von Arbeitslosigkeit













9  Gibt   es  mehrere   gleichzeitige  Meldungen   innerhalb   einer  dieser  Status,  werden  die
Meldungen mit der geringeren Levelzählernummer übernommen. Diese beruhen zum Teil
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Tabelle 6: Reduzierung der beruflichen Zustände auf die wichtigste Ebene
Sind diese Zustände nicht vorhanden, wird als Nächstes auf den Status
‚ruhende Beschäftigung’, dann auf ‚sozialversicherungspflichtige Beschäfti­






riert.  Bei  gleichzeitigen Meldungen wird analog  zur  ‚sozialversicherungs­
pflichtigen Beschäftigung  mit  Arbeitslosenversicherung’  die  Meldung  mit
dem höchsten Einkommen ausgewählt.10




















wird   hier   in   zweierlei   Hinsicht   modifiziert.   Einerseits   soll   in   einigen





und   nur   Absolventinnen   und   Absolventen   einer   Erstausbildung   auszu­
wählen,  wird mittels der bereinigten Ausbildungsvariable kontrolliert, ob


























besseren   Vergleichbarkeit   werden   auch   diese   Fälle   möglichst   ausge­
schlossen.
Die im Datensatz verwendeten Berufsaggregate basieren auf der ‚Klassi­
fizierung der  Berufe.  Systematisches  und alphabetisches  Verzeichnis  der
Berufsbenennungen’   (Bundesanstalt   für  Arbeit   1988),   in  dem ca.   24.000
Berufsbezeichnungen zu finden sind (DORNER u. a. 2011). Diese wiederum
sind   in   knapp   2.000   Berufsklassen   und   ca.   330   Berufsordnungen
zusammengefasst.   Die   Berufsordnungen   bestehen   aus   einer   3­stelligen
Kennziffer und wurden im Rahmen der Anonymisierung zu 120 Berufsag­
gregaten zusammengefasst. Auf Basis der ‚Erhebungsberufe der Berufsbil­
dungsstatistik   (ggf.  mit  Aufhebungsjahr)  sowie  Berufsschlüssel  der  KldB
1992 und der KldB 2010 (Stand: Berichtsjahr 2012)’ (BUNDESINSTITUT FÜR
BERUFSBILDUNG   2012) und des ‚Umsteigeschlüssel von der KldB 2010 (5­

















tinnen   und  Absolventen   gezählt,   in   den   folgenden  Kohorten   steigt   die
Anzahl wieder stark bis auf 6.633 (1994). Zu diesem Zeitpunkt macht sich
auch   das   Einbeziehen   ostdeutscher   Absolventinnen   und   Absolventen
bemerkbar. Dennoch wird auch in den folgenden Kohorten nicht mehr eine
so starke Besetzung wie Ende der 1980er Jahre erreicht.14










































In  den Kohorten nach 1994 geht  die  Anzahl  der  Absolventinnen und
Absolventen   auf   unter   5.000   bis   5.500   zurück  und   steigt   erst   ab   2000
14 Die Schwankungen in den Kohortengrößen sind nicht nur auf die tatsächliche Anzahl










Jahren und bis  etwa Mitte  20  finden sich  relevante  Anteile  von Ausbil­






Abbildung 2: Alter der Absolventinnen und Absolventen zum Zeitpunkt des 
Abschlusses (Abschlussjahr-Geburtsjahr)




















Der Frauenanteil  von 44,9 Prozent  bei  den dualen Ausbildungen  liegt
etwas über den Erwartungen von ca. 40 Prozent. Dieser Wert ist zumindest
seit Anfang der 1990er Jahre relativ konstant (Bundesinstitut für Berufs­
bildung 2014,  108).  Traditionell   ist   in der dualen Ausbildung der Anteil
junger   Frauen   geringer   als   der   junger   Männer.   Beim   Vergleich   der
einzelnen Kohorten im Datensatz ist der Anteil der Ausbildungsabsolven­
tinnen   1981  mit   42,4 Prozent   am  niedrigsten,   steigt   aber   bis   1991   auf
50,4 Prozent an, sinkt jedoch in den Folgejahren wieder ab (Abbildung 3).
Ab 1995 liegt dieser Anteil relativ konstant bei etwa 44 Prozent. 





















































Abbildung 4: Anteil von Fachkräften mit Abitur in den Ausbildungskohorten 1980



















































fachkräfte   mit   über   17 Prozent   aller   Absolventinnen   und   Absolventen.
Einen Anteil von über 5 Prozent haben auch Verkäuferinnen/Verkäufer und







Tabelle 7: Besetzung der häufigsten Ausbildungsberufsaggregate 
(Variablenbezeichnungen)
Ausbildungsberufsaggregate Anzahl Anteil
  93  Bürofachkräfte 26.887 17,1%
  73  Verkäufer 10.778 6,8%
107  Sprechstundenhelfer 8.481 5,4%
  72  Gross- und Einzelhandelskaufleute,  Einkäufer 7.632 4,8%
  76  Bankfachleute bis Bausparkassenfachleute 7.605 4,8%
  30  Elektroinstallateure, -monteure 6.961 4,4%
  25  Kraftfahrzeuginstandsetzer 6.849 4,4%
114  Friseure bis sonstige Körperpfleger 4.530 2,9%
  51  Tischler 4.130 2,6%
  21  Rohrinstallateure 3.975 2,5%
  23  Maschinenschlosser 3.924 2,5%
  42  Maurer bis Betonbauer 3.435 2,2%
    2  Gärtner, Gartenarbeiter bis Waldarbeiter, Waldnutzer 2.654 1,7%
  40  Köche bis Fertiggerichte-, Obst-, Gemüsekonservierer, -zubereiter 2.559 1,6%
  52  Maler, Lackierer (Ausbau) 2.545 1,6%
  28  Werkzeugmacher bis Edelmetallschmiede 2.503 1,6%
115  Gastwirte, Hoteliers, Gaststättenkaufleute bis Kellner 2.492 1,6%
  24  Betriebsschlosser, Reparaturschlosser bis Stahlbauschlosser… 2.463 1,6%
  38  Backwarenhersteller bis Konditoren 2.393 1,5%
  71  Technische Zeichner 2.337 1,5%
  88  Unternehmensberater, Organisatoren bis Wirtschaftsprüfer... 2.282 1,4%
  31  Fernmeldemonteure, -handwerker bis Funk-, Tongerätemechaniker 2.150 1,4%
  22  Schlosser o.n.a. bis Blech-, Kunststoffschlosser 1.997 1,3%
  74  Verlagskaufleute, Buchhändler bis Tankwarte 1.718 1,1%
  26  Landmaschineninstandsetzer bis Feinmechaniker 1.707 1,1%
  77  Krankenversicherungskaufleute (nicht Sozialversicherung) 1.604 1,0%





Ein  Gesamtüberblick  mit   allen   Berufsaggregaten,   die  mindestens   in
einer Kohorte mit wenigstens 30 Absolventinnen und Absolventen besetzt
sind, ist im Anhang (Tabelle A1) aufgeführt. Die dargestellten Minimal­,




Männeranteil   findet   sich   bei   den   Sprechstundenhelferinnen/­helfern  mit
durchschnittlich 0,4 Prozent, der höchste mit 99,7 Prozent bei Rohrinstalla­
teurinnen/   ­installateuren   und   Maurerinnen/Maurern   bis   Betonbaue­
rinnen/­bauern.
Betrachtet  man   den  Männeranteil   innerhalb   der  Absolventinnen  und
Absolventen, so sind die Werte meist relativ ähnlich (Tabelle 8). Größere
Abweichungen   zeigen   sich   unter   anderen   bei   den  Berufsaggregaten   ‚40
Köche bis Fertiggerichte­, Obst­, Gemüsekonservierer...’18 mit 38 Prozent im













Wie im Anhang, unter Abbildung A1 ersichtlich,   ist  der überwiegende
Anteil der Berufsaggregate zumindest in einzelnen Kohorten sehr schwach
besetzt, sodass mit dem Anteil der Absolventinnen und Absolventen in den
Berufsaggregaten   nur   selten   valide   Aussagen   über   die   geschlechtliche
Zusammensetzung   getroffen  werden   können.  Daher  wird   auf   den   allge­
meinen Männeranteil   im Berufsaggregat zurückgegriffen,  um ein konsis­
tentes  Vorgehen bei  der  Analyse  der  geschlechtlichen  Zusammensetzung
des Ausbildungsberufsaggregats zu ermöglichen.
18  Hierbei  handelt es sich um die Originalvariablenbezeichnungen im Datensatz.  Diese
wurden   bei   längeren   Bezeichnungen   etwas   gekürzt   und   zur   besseren   Lesbarkeit  mit
Umlauten   versehen.   Die   genaue   Zusammensetzung   dieser   Berufsaggregate   wird   von
DORNER u. a. (2011, S. 58ff.) beschrieben.
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noch   eine  weitere  Variable   erzeugt,   die   das  Vorhandensein   von  Lücken
zwischen Beschäftigungsmeldungen erfasst. Die Summe gemeldeter Zeiten
muss mindestens die Hälfte der Tage eines Monats umfassen,  ansonsten
wird   dem  Monat   eine   fehlende  Meldung   zugewiesen.  Welche  Meldung
zugewiesen werden kann, ist bei mehreren Meldungen von deren zeitlichen
Monatsanteilen  abhängig.19  Nach  dem Ausbildungsende  wird  nun   jedem
folgenden Monat eine spezifische Meldung zugewiesen.
Danach  können  die  beruflichen  Zustände  weiter   bezüglich   beruflicher


















vorgetragen,  wird  hier   der   eher  übliche  Median  genutzt.  Er   liegt   aufgrund  ungleicher
Einkommensverteilung unterhalb des arithmetischen Mittels. Die Differenz zwischen den
beiden Maßzahlen ist in diesem Fall aber etwas geringer, da sehr hohe Einkommen außer­





Bedeutung   der   Berufserfahrung.   Da   die   Niedriglohngrenze   bei   zwei










entsprechende Abschlusskohorte  und die Anzahl  der  Jahre nach Ausbil­
dungsabschluss   als   Maßstab   genommen.   In  Abbildung   5  sind   fünf
Abschlusskohorten (1980, 1985, 1995, 2000 und 2005) dargestellt, für die
jeweils   jährlich nach Abschlusszeitpunkt  der  Quotient  des  Einkommens­
medians   und  des  Einkommensmedians   aller   sozialversicherungspflichtig









erreichen   die   1980er,   1985er   und   1995er   Abschlusskohorten   nach   drei










Abbildung 5: Verhältnis der Einkommensmediane der Absolventinnen und 
Absolventen und aller Beschäftigten (nach Abschlusskohorten und Jahr nach 
Ausbildung) – ausgewählte Kohorten






























Bei  der  Ermittlung  des  Medians  wird  nicht   zwischen  Ost­  und  West­
deutschland unterschieden, trotz des unterschiedlichen Einkommens­ und
Lebenshaltungskostenniveaus.   In   der   wissenschaftlichen   Literatur   wird
dies unterschiedlich gehandhabt. Warum in dieser Arbeit ein gesamtdeut­
scher  Median   berechnet  wird,   hat  mehrere  Gründe.  Denn   auch   sowohl
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innerhalb der alten als auch der neuen Länder gibt es zwischen verschie­










zu zählen. Weiter  ist   im Datensatz nur der Arbeitsort enthalten.  Dieser
















die   Berufseinstiegsverläufe   als   Ganzes   zu   den   Zonen   beruflicher   Inte­






28,8 Prozent   der   entsprechenden  Meldungen   der   ostdeutschen  Absolven­
tinnen und Absolventen unterhalb der Niedriglohngrenze. Bei nach Ost und
West   getrennter  Medianberechnung   entsprechen   nur   noch   12,2 Prozent
dieser Meldungen niedrigen Einkommen. Für Westdeutschland weisen bei
gesamtdeutscher   Berechnung   8,3 Prozent   der   Meldungen   ein   prekäres
Einkommen aus, bei getrennter Berechnung 9,9 Prozent. 
Tabelle 9: Anteil Niedriglohn an Beschäftigungsmeldungen für die dreijährige 




lassung’   im  Datensatz   nicht  mehr   identifiziert  werden21.   Zumindest   bei
Absolventinnen und Absolventen war in der genannten Studie der Anteil
der Leiharbeitsbeschäftigung sehr gering und zumeist auch mit Niedriglohn
verbunden,   sodass   das   Fehlen   dieser   Variable   keine   größeren   Auswir­
kungen haben dürfte.
Befristete   Beschäftigung   ist   im  Datensatz   nicht   direkt   zu   erkennen.
Betriebs­   oder  Berufswechsel   an   sich  werden  nicht   analysiert,   da   diese
sowohl auf Initiative der Beschäftigten als auch des Betriebs zurückgehen
können   und   für   die   Beschäftigten   auch   mit   Vorteilen   verbunden   sein
können. Dies kann nicht nur bei einem höheren Gehalt erweisen, sondern
auch an besseren Arbeitsbedingungen oder einem kürzeren Anfahrtsweg.











des  Stellenanteils   erfolgen.  Umgekehrt  können  Gehaltsreduzierung  oder
reduzierte Stellenanteile Grund für einen entsprechenden Abstieg sein. Es
ist auch möglich, dass das Einkommen unverändert bleibt, aber durch den
Anstieg   des  Einkommensmedians   in   einem   folgenden  Beobachtungsjahr
das Einkommen unter die Niedriglohngrenze fällt.
Neben dem Wechsel zwischen den Einkommensklassen kann der Berufs­
verlauf   auch   auf   Lücken   zwischen   Beschäftigungsphasen   untersucht
werden. Meistens werden diese bereits durch Phasen von Arbeitslosigkeit
angezeigt. Es wird davon ausgegangen, dass es sich auch bei sehr kurzen
Lücken   eher  nicht  um einen   selbst   gewählten  Zustand  handelt,   da   bei
einem   vom  Beschäftigten   initiierten  Stellenwechsel   die  Kündigungsfrist
meist Lücken verhindert. 
Aber auch bei durchgehender Beschäftigung oberhalb der Niedriglohn­
grenze   kann   nicht   direkt   auf   unbefristete   Beschäftigung   geschlossen
werden,  aber  immerhin auf  eine  längere kontinuierliche Beschäftigungs­
phase mit ausreichendem Einkommen. Prekarität durch befristete Beschäf­
tigung  wird   daher   in   den  Ergebnissen   dieser  Arbeit   tendenziell   unter­
schätzt werden. 







liert,  wie   lange   diese  Meldungen   der  Realität   entsprechen.   Sind   keine
zusätzlichen Meldungen im weiteren Verlauf  vorhanden, wird die Dauer
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der Meldung  ‚arbeitssuchend und gleichzeitig  arbeitslos’  auf  vier  Monate
begrenzt.
Da die ASU im Datensatz nur von 2000 bis 2004, 2007 und 2008 zur
Verfügung   stehen,   wird   die   Vergleichbarkeit   zwischen   diesen   und   den
übrigen Jahren erschwert. Gerade für die Jahre 2000 bis 2002 sind mehr als
10 Prozent aller Arbeitslosmeldungen auf Angaben aus der ASU zurückzu­
führen.  Dies   muss   bei   den   Jahresvergleichen   berücksichtigt   werden.
Vergleiche der Arbeitslosenquoten verschiedener Jahre sind jedoch prinzi­
piell mit Vorsicht zu genießen, da sich die Erfassung der Arbeitslosigkeit




liche   Angaben,   die   auf   Bildungsphasen   hinweisen.  Leider   kann   in   den






schen  Definition   prekärer  Beschäftigung.  Da   jedoch   die  meisten   dualen
Auszubildenden   mindestens   ein   Jahr   Anrecht   auf   Leistungen   wegen













(4)  Ausbildung  (im weitesten Sinn,  einschließlich Studium oder Prak­
tikum)
(5) Sonstiges / unbekannt
























male  Summe von   ‚Kosten’  berechnet,  die   entstehen,  wenn die  Zustände
75
eines   Verlaufs   in   einen   anderen   überführt   werden.22  Die  Überführung
geschieht   mittels   dreier   möglicher   Aktionen:   Löschen,   Einsetzen   und
Ersetzen.  Auch  aktionsspezifisch  können  die  Kosten  modifiziert  werden.
Das Maß für die Distanz zwischen zwei Sequenzen sind die Kosten in Rela­
tion  zur  Länge  der  Sequenzen.  Die  Distanz  kann zwischen 0   (maximale
Ähnlichkeit) und 1 (maximale Unähnlichkeit) variieren.
Gerade die Notwendigkeit der Kostendefinition wird häufig als Nachteil
von   ‚Optimal  Matching’   gesehen.   Aber   im   vorliegenden   Fall   sind   diese







beispielsweise   einen   großen  Unterschied,   ob   Absolventinnen   und  Absol­
venten nur unmittelbar nach der Ausbildung eine längere Zeit arbeitslos
sind oder erst am Ende des Beobachtungszeitraums. Daher sollen Verschie­




tutionskosten genannt,   sie   lassen sich  hier  zum großen Teil  entlang der
beruflichen   Integration   theoretisch   begründen   und   verdeutlichen   den
Abstand zwischen zwei Zuständen. Dabei soll ein Wert von 1 eine maximale
Unähnlichkeit   anzeigen.   Die   Richtung   der   Ersetzung   darf   keine   Rolle
spielen.
Eine  Ersetzung  des  Zustands  mit  mindestens  2/3  des  entsprechenden
Einkommensmedians   mit   Arbeitslosigkeit   verursacht   die   maximalen
22  Zur   Berechnung   der   Distanzen   zwischen   den   Berufsverläufen   wird   auf   ‚Optimal
Matching’   zurückgegriffen,  das  den  Needleman­Wunsch­Algorithmus  anwendet.  Für  die
entsprechenden   Auswertungen   wird   das   R­Paket   ‚TramineR’   (GABADINHO  u.   a.   2011,
GABADINHO/RITSCHARD 2013) genutzt.
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Kosten,   da   eine   kontinuierliche   unbefristete  Beschäftigung   in   ersterem
Zustand mit einer gelungenen beruflichen Integration gleichzusetzen ist,
während   länger   anhaltende   Arbeitslosigkeit   auf   Entkopplung   hinweist.
Eine Beschäftigung mit weniger als 2/3 des Medians ist mit einer prekären




Wie   in  Tabelle   10  ersichtlich,   liegen   die   Substitutionskosten   für   die
verschiedenen Einkommensgruppen und Arbeitslosigkeit auf einem Konti­
nuum   entsprechend   ihrer   Einordnung   bezüglich   der   beruflichen   Inte­
gration. Schwieriger ist lediglich die Bewertung einer Substitution mit den
beiden übrigen Zuständen ‚Ausbildung’ und ‚Sonstiges / unbekannt’. Unter
‚Ausbildung’   kann   sehr   viel   Unterschiedliches   gefasst   werden,   was   im














onskosten   im  Vergleich   zu   einer   Sequenz,  wo   kein  Wechsel   stattfindet.
Daher wird eine parallele Kostenmatrix für diese kurzen zeitlichen Lücken
eingeführt,  in der es nur zwei Zustände gibt:   ‚Unterbrechung’ und  ‚keine
Unterbrechung’.  Mittels  Multichannel  Optimal  Matching   ist   es  möglich,


















Eine   differenzierte   Untersuchung  möglicher   Einflussfaktoren   auf   die
berufliche Integration ist mit der Mehrebenenanalyse möglich, auch hierar­






untersucht  werden,  wie  auf  der   individuellen  Ebene   feste  Effekte   (z. B.
personenbezogene Merkmale wie das Geschlecht) die abhängige Variable,
hier  die  berufliche Integration,  beeinflussen.  Zusätzlich können aber die
Effekte   der   zweiten   strukturellen   Ebene   (Zufallseffekte)   einbezogen
werden, z. B. die Berufsaggregate und deren Einfluss auf das Modell. Dabei
können   die   Zufallseffekte   sowohl   den   Intercept   als   auch   den   Slope













bildung   (zum   Zeitpunkt   des   Ausbildungsabschlusses)   auf   die   berufliche
Integration untersucht. Schulbildung kann in diesem Datensatz nur danach
unterschieden   werden,   ob   die   Person   über   eine   (Fach­)Hochschulreife
verfügt oder nicht. 
Auf   der   strukturellen   Ebene,   in   der   die   Individualdaten   entlang
bestimmter Merkmale gruppiert werden, ist prinzipiell eine Unterscheidung
























untersucht   werden,   wodurch   keine   Mehrebenenanalyse   möglich   wäre.











ches   Merkmal   werden   Beschäftigungsunterbrechungen   untersucht.   Die
Anteile dieser Merkmale werden über folgende Kriterien quantifiziert:
• die Anzahl der Monate in einem bestimmten Zustand













Beschäftigungsphasen   von   maximal   einem   Jahr   werden   zusätzlich   als
befristet eingestuft. Dabei gibt es aber zwei Ausnahmen: 
1. Befinden sich diese kürzeren kontinuierlichen Beschäftigungsphasen




2. Auch  wenn   sich  an   eine  kürzere  Beschäftigungsphase  mit   ausrei­
chendem   Einkommen   Zeiten   fehlender   Meldung   bzw.   mit   unbe­






mit   Niedrigeinkommen,   Arbeitslosigkeit,   Ausbildung   und   unbekannt)
werden Parameter erstellt, in denen zuerst die jeweiligen Zeiten summiert









bzw.  mit  sehr geringem Einkommen zu finden ist.  In diesem Fall  würde das vorherige
Einkommen für diese Phase übernommen.
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 █ Beschäftigung (oberhalb Niedrigeinkommen) █  unbekannt
 █ Beschäftigung (oberhalb Niedrigeinkommen) █  unbekannt
 █ Beschäftigung mit Niedriglohn
werden. Auf die gleiche Weise wird auch ein Parameter für Beschäftigung




1. Phasen   ‚potenziell   integrierter   Beschäftigung’   nur   zur   Hälfte
angerechnet  werden,  weil   unklar   ist,   ob   von   befristeter   oder   von
unbefristeter Beschäftigung ausgegangen werden sollte,
2. nur   die   letzte   Phase   kontinuierlicher   Beschäftigung   mit   ausrei­
chendem Einkommen vollständig angerechnet wird. Frühere Phasen




zwei   unterschiedliche.   Die   Gründe   für   das   Beschäftigungsende










im  Verlauf   ein.  Daher  wird  nicht   die  Dauer,   sondern  die  Anzahl   aller
Beschäftigungsphasen,   die   maximal   ein   Jahr   betragen   und   sich   nicht














spannen vergleichen zu können,  wird  jede einzelne  temporäre  Beschäfti­
gung daher entsprechend einer Länge von zwei Monaten gewichtet und in















entsprechenden   Parameter   beinhalten,   eine   Gewichtung   vorgenommen.
Dabei  wird zur einfachen Gewichtung der  Quotient aus der  Position des
Zeitpunkts (Monat: 1 bis 36) durch die Anzahl der Zeitpunkte (36 Monate)















geht.  Daher  wird   die  Gewichtung   der   letzten   Phase   nochmals   um   ein
Sechstel   erhöht,   sodass   jedes   Halbjahr  mit   einem   zusätzlichen  Monat
aufgewertet wird. Folgende Parameter sind nun auf diese Weise erstellt:




spezifischer  Parameter  PnI   (problematische  Phasen  nach  vermeintlicher
Integration) eingeführt. Dieser zeigt problematische Phasen wie Arbeitslo­
sigkeit,   Niedrigeinkommen   oder   Diskontinuitäten   nach   der   letzten
längeren   Phase   ausreichend   entlohnter  Beschäftigung   an.  Dieser   Para­
meter ist für die Kontrastierung ‚guter Arbeit’ mit problematischen Phasen
von Bedeutung. 




ist  zudem groß,  dass  die  als   integriert  eingeordnete  Beschäftigung doch
befristet war. 
Der  Parameter  PnI  wird   zur  Kontrastierung   des   integrierten  Anteil
erzeugt, um Phasen wie Arbeitslosigkeit, Niedrigeinkommen oder Diskonti­
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 █ Beschäftigung (oberhalb Niedrigeinkommen) █ unbekannt
 █ Arbeitslosigkeit










ein   Sechstel   von   diesem  Parameter   abgezogen,   sodass   bei   12  Monaten















 █ Beschäftigung (oberhalb Niedrigeinkommen) █ unbekannt
 █ Arbeitslosigkeit





Grad  an   Integration  misst.  Analog  kann  über   die   entkoppelten  Anteile



















kommene   Integration)   annehmen.   Um   eine   Sequenz   als   integriert   zu
bezeichnen, müssen die integrierten Anteile eindeutig dominieren. Daher
















Zur  Konstruktion   des  Entkopplungsindex  werden   dem  Entkopplungs­












auch der  Anteil  des Entkopplungsparameters  (e)  an der  Gesamtsequenz,
unter   Berücksichtigung   von   unbekannten   und   Ausbildungsphasen,   bei
mindestens einem Drittel liegen.









Zonen   beruflicher   Integration   innerhalb   einer   Sequenz   angibt,   der
Entkopplungsindex  den  Anteil   von  Entkopplung,  kann  der   verbleibende
Anteil der Prekarität zugeordnet werden. Allerdings kann man hier nicht






explizit   prekären   Phasen   bestimmt   sein,   als   dies   bei   integrierten   und
entkoppelten Verläufen der Fall ist. Wichtig ist, dass
1. Integration   nicht   dominant   ist,   der   Integrationsindex   kleiner   als
zwei Drittel ist und die gewichteten integrierten Anteile insgesamt
mindestens ein Drittel betragen,
2. das  Gleiche   auch   für   den   Entkopplung   und   den   entsprechenden
Index gilt und
3. die  gewichteten Anteile  prekärer  und entkoppelter  Verläufe  unter
Berücksichtigung der Parameter für unbekannte und Ausbildungs­
phasen  mindestens   ein   Sechstel   betragen.   Dieser  Grenzwert   von







gration   zugeordnet.  Die  übrigen  Sequenzen  können  noch  danach  unter­
schieden werden,  ob sie  eher von weiteren zumeist  dualen Ausbildungs­





Auch   für  Ausbildungszeiten   (l)   und   unbekannte   Phasen   (u)  wird   ein
Index erstellt, der jeweils deren gewichteten Anteil an der Gesamtsequenz
widerspiegeln. Dieser Index spiegelt den Anteil der entsprechenden Para­






Diese   Berufsverläufe   werden   lediglich   danach   unterschieden,   welche
dieser   beiden   gewichteten   Ausprägungen   den   größeren   Anteil   in   der
Sequenz annehmen. Allerdings werden zuerst nur die Verläufe zu ‚Ausbil­
dung  /  Lehre’  oder  ‚unbekannt’  zugewiesen,  bei  denen die Summe dieser
beiden Indizes mindestens ein Drittel beträgt. Alle nun noch nicht zugeord­




beruflicher   Integration   kategorisiert   werden   können   und   ein   Vergleich
sowohl zwischen ähnlichen Datensätzen als auch zwischen verschiedenen
Ausbildungskohorten   einfach   durchzuführen   ist.   Außerdem   stellen   diese
Rechenoperationen   keine   hohen  Anforderungen   an  Computer­Hardware.
Auch   die   Indizes   selbst   können   beispielsweise   zwischen   verschiedenen
Berufsaggregaten verglichen werden.
Die   Indizes  beziehen   sich   jeweils  nur  auf  die   ersten  drei   Jahre  nach
gelungenem Abschluss  der  dualen  Ausbildung,   sind  aber   so  konstruiert,
dass eine Untersuchung von Verläufen mit einem Zeitraum von mehr als
drei   Jahren   prinzipiell   möglich   ist.   Zur   besseren   Vergleichbarkeit   der
Abschlusskohorten   von   1980   bis   2005   sollten   aber   über   alle   Kohorten
gleiche Zeitspannen unmittelbar nach der Ausbildung analysiert werden. 
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Wie die  abgebildeten  zehn  häufigsten Sequenzmuster   in  Abbildung  6
zeigen,   wurden   die   Berufseinstiegsverläufe   konsistent   den   fünf   unter­
schiedlichen Gruppen (‚integriert’,   ‚prekär’,   ‚entkoppelt’,   ‚Ausbildung’  und
‚unbekannt’) zugeordnet. Zeilenweise sind hier Sequenzen über 36 Monate
dargestellt, geordnet nach Häufigkeit. Die Höhe einer Zeile symbolisiert die
relative  Häufigkeit   innerhalb   einer  Gruppe.   In  der   integrierten  Gruppe
sind die  Verläufe  am homogensten.  Die  zehn häufigsten Sequenzmuster
umfassen hier 54,6 Prozent aller Verläufe, in der prekären Gruppe sind es
nur 6,5 Prozent, in der entkoppelten gar 2,7 Prozent. In der Ausbildungs­
gruppe   sind   es   9,1 Prozent   und   in   der   unbekannten  Gruppe   immerhin
20,8 Prozent.   Auch   die   nicht   zugeordnete   Gruppe,   die   mit   694   Fällen
(0,4 %)   sehr   klein   ist,   ist   überraschend   homogen.   Die   zehn   häufigsten
Sequenzmuster repräsentieren 44,5 Prozent dieser Fälle. 
Tatsächlich sind alle aufgeführten Sequenzen durch einen relativ hohen
Anteil   unbekannter   oder   Ausbildungszeiten   geprägt,   die   mittig   in   der
Sequenz angeordnet sind, sodass nicht genug Zeit für Beschäftigungsver­
hältnisse mit ausreichendem Einkommen und einer Dauer von über einem
Jahr   bleibt.   Der  Median   der   gewichteten   Anteile   für   unbekannte   und









Ob  die  Abgrenzung   zwischen  den  drei   Integrationstypen   sinnvoll   ist,





Abbildung 6: Die häufigsten Sequenzen innerhalb der einzelnen 
Verlaufsgruppen
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Abbildung 7: Häufigkeitsauszählung und Dichtefunktion für den Anteil an 
unbekannten und Ausbildungszeiten bei nicht zugeordneten Sequenzen (n = 
694)
Abbildung 8  zeigt Grenzfälle von Sequenzen, die der beruflichen Inte­
gration   zugeordnet  wurden.  Wieder  werden   jeweils  die   zehn  häufigsten




Gemeinsam   ist   diesen   Sequenzen,   dass   diese   Phasen   zu   Beginn
auftreten,   danach   aber   durchgehend   von   längeren   integrierten   Phasen
abgelöst  werden.   Andere  Sequenzmuster  weisen   am  Ende   drei  Monate
Arbeitslosigkeit oder prekäre Beschäftigung auf, erscheinen aber zuvor als
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Minimum 1. Quartil Median Mittelwert 3. Quartil Maximum








Abbildung 8: Die häufigsten Grenzfälle (als integriert eingeordnete Sequenzen
Wenn der Integrationsanteil insgesamt kleiner als 0,4 ist (n = 1.889), sind










Zuordnungen  können  noch   als   zumindest   teilweise   plausibel   angesehen
werden, es handelt sich aber insgesamt um sehr wenige Fälle (n = 91).





Abbildung 9: Die häufigsten Grenzfälle (als prekär eingeordnete Sequenzen)
Die Sequenzmuster mit einem Entkopplungsindex von mehr als 0,6 (n =
2.036) zeichnen sich durch ihre Nähe zur Entkopplung aus. Nach längeren
Beschäftigungsphasen   weisen   die   dargestellten   häufigsten   Sequenzen
längere Phasen von Arbeitslosigkeit auf, die bis zum Ende anhalten. 























tern   auf,   sodass   von   einer   gewissen   Belastbarkeit   der   Zuordnung   der
Sequenzen zu den drei Zonen beruflicher Integration ausgegangen werden
kann. 
Die  Dichtefunktion   zeigt   die  Wahrscheinlichkeit   an,   dass   ein  Verlauf
einen bestimmten Wert des Integrationsindex (in einem geringen Intervall
um diesen Wert) annimmt. Eine Dichte von über 1 deutet auf eine relativ
große  Wahrscheinlichkeit   hin,  Werte   darunter   auf   eine   relativ   geringe.
Betrachtet man die Verteilung des Integrationsindex nur für die den drei
Zonen  beruflicher   Integration  zugeordneten  Sequenzen,   so   zeigt   sich  ein





gibt   es  dagegen  nur  relativ  wenige  Verläufe.  Daher   ist  der  Anteil   inte­
grierter Verläufe relativ robust, unabhängig davon, bei welchem Wert des
Integrationsindex die Abgrenzung integrierter Verläufe erfolgt.
Abbildung 10: Grenzfälle (als entkoppelt eingeordnete Sequenzen)
Beim Entkopplungsindex konzentrieren sich  die  Sequenzen bei  einem
Wert von 0, und abgesehen von einem kleinen Maximum30 bei etwas über 0
wird die Dichte mit zunehmendem Entkopplungsindex geringer (Abbildung
11).  Lediglich  bei  einem Entkopplungsindex von etwa 1,0  zeigt  sich  ein
weiteres relativ kleines Maximum. Auch bei einer anderen Grenzziehung
















als   integriert,  aber   in größerem Ausmaß als  prekär.  Entkopplung spielt









die   Prozentwerte   ausgewählter   Jahrgänge   aufgeführt,   die   Prozentwerte
aller Kohorten finden sich im Anhang (Tabelle A4). 1980 sind 55,7 Prozent
der Verläufe integriert.  Dies entspricht nicht  der Erwartung eines über­
durchschnittlichen  Anteils   beruflicher   Integration   zu   diesem  Zeitpunkt.
Allerdings steigt dieser Anteil in den folgenden Kohorten tendenziell und
erreicht 1992 das Maximum von 67,3 Prozent. In den folgenden Kohorten










































































für   erwerbsfähige   Leistungsberechtigte.  Das   Leistungsniveau   entspricht
dem soziokulturellen  Existenzminimum,   im Gegensatz   zur  Arbeitslosen­
hilfe, die an der Höhe des letzten Einkommens orientiert war. Kostenträger








häufig   Phasen   von   Arbeitslosigkeit.   Von   daher  muss   der   Anstieg   von
Verläufen mit  gelungener  Integration  im Jahr 2005 nicht  unbedingt  als
Trendwende verstanden werden. Insgesamt zeigt sich aber eine Tendenz zu
geringerer beruflicher Integration. Zumindest die Trendlinie (Abbildung 12)
zeigt   relativ  deutlich nach unten.  Diese  Entwicklung verläuft  allerdings
wenig kontinuierlich, sieht man vom Zeitraum zwischen 1990 und 2003 ab.




verläufe   in  allen  Kohorten   ausgeprägt.  Die  Kohorten  mit   dem höchsten
Anteil prekärer Verläufe war 2003 mit 28,8 Prozent, an zweiter Stelle 2005
(27,8 %) und an dritter 2004 (26,3 %). Knapp dahinter folgen aber bereits
die Jahrgänge 1982 mit  26,0 Prozent  und 1983 mit  25,9 Prozent.   In den
beiden älteren Kohorten ist der Anteil prekärer Sequenzen etwas geringer,
in den Abschlussjahrgängen nach 1983 geht er wieder zurück. 1992 wird
mit   16,2 Prozent   prekären   Verläufen   der   mit   Abstand   geringste   Wert
gemessen. In den jüngeren Abschlussjahrgängen steigt dieser Wert wieder,
um   in   der   2003er   Kohorte   seinen  Höhepunkt   zu   erreichen.   Prekarität
erweist sich weniger als eine aktuelle Entwicklung, sondern ist bereits in




Anders  sieht  es   im Kohortenvergleich entkoppelter  Berufseinstiegsver­
läufe aus. Beträgt deren Anteil bei den Abschlussjahrgängen bis 1985 1,7
bis 2,6 Prozent, verringert er sich bei den Kohorten bis 1989 kontinuierlich
auf   das   absolute  Minimum von  0,6 Prozent.   In   den   folgenden  Kohorten
steigt dieser Anteil in den Abschlussjahrgängen bis 1995 (3,4 %), um dann
in den Kohorten bis 1997 leicht  auf  2,9 Prozent sinken. In den jüngeren
Kohorten allerdings  geht  der  Anteil  entkoppelter  Berufseinstiegsprozesse
kontinuierlich und deutlich nach oben. 2002 erreicht er 9,0 Prozent und hat
sich  damit   innerhalb  von  fünf  Jahren mehr  als  verdreifacht.  2003 sinkt
diese Quote wieder auf 5,7 Prozent. In den beiden Folgejahren liegt sie auf





der   2000er   Jahre   mit   der   Integration   der   Arbeitssuchendenmeldungen




renz etwas höher als  bei   integrierten und prekären Verläufen,  aber  mit









und 1991  mit  1,1 Prozent  einen  vorläufigen Höhepunkt  erreicht,   in  den
Folgekohorten wieder auf 0,5 Prozent abfällt (1995). Danach steigt dieser
Anteil wieder und erreicht in den Jahren 2003 und 2004 mit 2,5 Prozent
seinen   absoluten  Höhepunkt.   2005   sinkt   die  Quote   der  Ausbildungsse­
quenzen etwas, auf 1,9 Prozent. Damit stimmen die Jahre der Maxima bei
den   Ausbildungssequenzen   mit   denen   bei   prekären   und   entkoppelten
Verläufen  überein.  Auch  die  Trendlinie   zeigt   eine   Zunahme   von   durch















können   die   großen   Schwankungen   in   diesem   Zeitraum   kaum   erklären.




Im Gegensatz  zu den Ausbildungsverläufen scheinen der  Anteil  unbe­
kannter   Verläufe   nicht   vom   Anstieg   von   Entkopplung   und   Prekarität
beeinflusst zu sein.  Daher ist  eher zu vermuten, dass sich die Absolven­
tinnen   und  Absolventen  mit   unbekanntem  Berufseinstieg   bezüglich   der
beruflichen Integration nicht grundlegend von den übrigen unterscheiden.31
Da es  aber  dennoch große  Schwankungen bei  den Anteilen  der  unbe­
kannten Verläufe gibt und die Ausbildungssequenzen trotz Anstieg relativ
gering sind, werden nun die Anteile der drei eigentlichen Zonen beruflicher
Integration   ohne   Berücksichtigung   der   übrigen   Kategorien   untersucht
(Abbildung   13,   für   die   Auflistung   aller   Prozentwerte   der   einzelnen
Kohorten,   s.  Anhang,  Tabelle  A6).  Danach sind  69,3 Prozent   (57,5 % bis
78,9 %) der Sequenzen integriert,  26,9 Prozent (19,0 % bis 35,4 %) prekär




drei  Jahren der  Anteil   integrierter  Verläufe  nicht,  sondern bleibt  relativ
konstant. Das Gleiche gilt für den Anteil prekärer Verläufe. Und von 2004
auf  2005   fällt  das  Wachstum  integrierter  Sequenzen  weniger   stark  aus,
dafür gehen prekäre und entkoppelte Verläufe etwas deutlicher zurück. Die
kurzfristigen Schwankungen bei den jährlichen Anteilen werden durch die
Konzentration   auf   die   drei   Zonen   der   beruflichen   Integration   teilweise
geglättet, der Trend ändert sich nicht.











Abbildung 13: Einstiegsverläufe: Anteile der drei Zonen beruflicher Integration 


































































ordneter   Sequenzen   einher.   Entsprechendes   gilt   für   den   Entkopplungs­
index.
Bezüglich   Integration   sind   die   Relationen   sehr   ähnlich.   Liegen   die
Anteile   integrierter   Sequenzen   je   nach   Kohorte   zwischen   46,7 Prozent
(2003) und 67,3 Prozent (1992), befinden sich die Werte des Integrations­
index zwischen 0,513 (2003) und 0,734 (1990 und 1992). Zwar sind bei den
Anteilen   entkoppelter  Verläufe   die   relativen  Unterschiede   zwischen  den
Kohorten   größer,   allerdings   ist   der   Entkopplungsindex   deutlich   ausge­
prägter als der Anteil entkoppelter Verläufe. Den niedrigsten Wert erreicht
der  Entkopplungsindex 1989  (0,096)  und den höchsten 2003  (0,291).  Die
Anteile   entkoppelter   Verläufe   liegen   zwischen   0,6 Prozent   (1989)   und
9,0 Prozent (2002). Das bedeutet bei einer durchschnittlichen Sequenz für
das Jahr 2003 einen gewichteten Entkopplungsanteil von fast 30 Prozent,




Abbildung 14: Integrations- und Entkopplungsindizes in den Abschlusskohorten

















































der   Integrationsindex   relativ   gering   und   der  Entkopplungsindex   relativ
hoch.
Abbildung 15: Integrations- und Entkopplungsindizes in den Abschlusskohorten 































































und  in den  folgenden Jahrgängen noch deutlicher  gesunken.  Die  Wahr­
scheinlichkeit eines Berufseinstiegs ohne integrierte Merkmale ist relativ
konstant und steigt erst in den 2000er Jahren leicht an.










zu   sinken   auf   teilweise   etwa   5­fache  Wahrscheinlichkeit   in   den   2000er
Jahren.










ist   (bei   etwa  0,04),  ändert   sich   der   Index   für  Arbeitslosigkeit   erheblich
(zwischen 0,029 und 0,165). Der Verlauf der Kurve zwischen den Abschluss­
kohorten   entspricht   etwa   der   des   Entkopplungsindex,   ist   aber   etwas
prägnanter.  Auch   in  der  Häufigkeitsverteilung  zeigen sich  zwischen den





Prekäre   Verläufe   können   sich   ebenfalls   durch   Diskontinuitäten   und
Arbeitslosigkeit auszeichnen, deren Anteil ist nur geringer als bei entkop­
pelten Sequenzen. Ein prekäres Merkmal, weder Element von Entkopplung
noch   von   Integration,   ist   Beschäftigung   mit   Niedrigeinkommen.   Der
gewichtete Anteil von Niedrigeinkommen geht Ende der 1980er Jahre von
knapp 14 Prozent auf unter 8 Prozent zurück, um nach 1992 wieder anzu­
steigen   (Abbildung  19).  Ab  2003   liegt  dieser  Wert  bei   etwa  16 Prozent.
Insgesamt zeigt  sich eine ansteigende Tendenz beim Niedrigeinkommen.
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Abbildung 18: Arbeitslosigkeit- und Diskontinuitätsindizes in den 













































Jahr   liegt   das   Einkommensniveau   bei   minimal   66 Prozent   (2004)   und
maximal 77 Prozent (1989), im dritten Jahr zwischen 68 Prozent (2003) und
83 Prozent (1987).





























































ersten   drei   Jahren   der   hier   angelegte  Maßstab   noch   legitim   sein,  mit
zunehmendem   Abstand   zum   Zeitpunkt   des   Ausbildungsabschlusses
schwindet die Berechtigung dieser Vorgehensweise. Da im weiteren Verlauf






stieg   als   auch   im  weiteren  Berufsverlauf.  Denn   es   ist   nicht   von   einer
Angleichung   der   Einkommen   zwischen   Personen  mit   unterschiedlichen
dualen Ausbildungsberufen auszugehen.
Eine interessante Frage,  die sich hieran anschließt, die aber nicht im
Rahmen   dieser   Arbeit   geklärt   werden   kann:   Ist   der   Rückgang   der









Variablen deskriptiv   in   ihrer  Beziehung zur  abhängigen Variable  analy­





zeigen   sich   deutlich   Unterschiede   zwischen   den   verschiedenen   Berufs­
gruppen,  was   die  Verteilung  der  Einstiegssequenzen   zu  den  drei   Zonen
beruflicher   Integration   angeht   (Abbildung   20).   Beispielhaft   wird   die
Abschlusskohorte 2004 untersucht. Es sind alle Berufsaggregate dargestellt,
die  mindestens   eine  Besetzung   von   30  Absolventinnen  und  Absolventen
haben. Diese Aggregate sind jeweils in aufsteigender Reihenfolge bezüglich
der  Anteile   integrierter,   prekärer  und  entkoppelter  Verläufe   dargestellt.
Dabei zeigen sich deutlich Differenzen zwischen den Ausbildungsberufen.
Es finden sich Ausbildungsberufsaggregate, in denen der Anteil integrierter
Einstiegssequenzen  bei   20 Prozent   oder   sogar  weit  unter  20 Prozent   ist,
aber   auch   einige   Ausbildungsberufsaggregate  mit   über   80 Prozent   inte­
griertem Anteil. Die Anteile beziehen sich nur auf die jungen Fachkräfte,
deren Berufseinstieg einer der drei Zonen zugeordnet werden kann.









Die   beträchtlichen   Unterschiede   zwischen   den   Berufsaggregaten
hinsichtlich ihrer beruflichen Integration stützen die Annahme einer beruf­
lichen   Segmentation   hinsichtlich   beruflicher   Integration.   Daher   ist   es
zentral, die Berufsaggregate als zweite strukturelle Ebene in die Mehrebe­
nenanalyse aufzunehmen.
Abbildung 20: Anteil der Absolventinnen und Absolventen verschiedener 
Ausbildungsberufsaggregate an den drei Zonen beruflicher Integration (2004)
5.3.2 Schulbildung
Schulbildung ist ein weiterer möglicher Einflussfaktor auf die berufliche
Integration.  Man   kann   vermuten,   dass   höhere   Schulbildung   über   alle




mit  Abitur   die   berufliche   Integration   eher   gelungen  als   bei   geringeren
Schulabschlüssen   (Tabelle   11).   67,1 Prozent   der   Berufseinstiegsverläufe
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mit   Abitur   werden   als   integriert   bewertet,   aber   nur   59,1 Prozent   der
Sequenzen ohne Hochschulreife.  Noch deutlicher zeigen sich diese Unter­






Tabelle 11: Berufliche Integration nach Schulabschluss (in %)
Vermutlich  nutzen  duale  Absolventinnen  und  Absolventen  mit  Abitur
eher   die   Möglichkeit   durch   eine   weitere   Ausbildung   ihre   beruflichen





Ausbildungsabschluss   ableisten   als   männliche   Fachkräfte  mit  Mittlerer
Reife oder Hauptschulabschluss, erscheint  unwahrscheinlich, da im Regel­
fall nur Abiturienten vor der Ausbildung erwachsen sind. 
Außerdem  ist   auch  bei  weiblichen  Fachkräften  mit  Abitur   der  Anteil
nicht   zuordenbarer  Verläufe   hoch   (vgl.  Tabelle   12,   18,0 %),  wenn   auch
geringer   als   bei   den   jungen  Männern   (29,4 %).  Betrachtet  man  nur  die















Abbildung 21: Anteile der drei Zonen beruflicher Integration an den 















































integriert - kein Abitur integriert - Abitur
prekär - kein Abitur prekär - Abitur
entkoppelt - kein Abitur entkoppelt - Abitur
Auch  bei  den  Anteilen  prekärer  Einstiegsverläufe  zeigen  sich  bei  den
Absolventinnen und Absolventen ohne Abitur größere Differenzen zwischen
den  Kohorten.   Liegt   dieser  Quotient   zuerst   bei   etwa   30 Prozent   (1981:
31 %),   sinkt   er   bis   1992   auf   20 Prozent   und   steigt   dann   bis   2003   auf
37 Prozent.   Bis   2005   sinkt   er  wieder   etwas   auf   33 Prozent.  Der  Anteil
prekärer Einstiegsverläufe bleibt bei den Fachkräften mit Abitur dagegen
bis   einschließlich   2001   in   einem  Intervall   von   4   bis   10 Prozent.   In   den
jüngeren Kohorten ist dieser Anteil höher, bis 2003 steigt er auf 19 Prozent
und geht bis 2005 wieder auf einen Wert von 13 Prozent zurück.
Bei   den   entkoppelten  Verläufen   zeigen   sich  ähnliche  Phänomene   auf
geringerem  Niveau.  Bis   zur  Kohorte   1998   liegt   der  Anteil   entkoppelter
Sequenzen   bei   den   Ausbildungsabsolventinnen   und   ­absolventen   ohne




0,0   oder   0,1 Prozent,   in   den   folgenden   Kohorten   fast   durchgehend   bei







Frauen sind häufiger   in vollzeitschulischen Ausbildungen zu  finden.  Vor







Vergleicht   man   den   Anteil   der   Kategorien   beruflicher   Integration
zwischen  jungen Frauen und Männern,  so  zeigt  sich ein auf  den ersten
Blick überraschendes Ergebnis (Tabelle 12). Danach scheinen junge Frauen




Von   diesen   haben   7,7 Prozent   Abitur,   bei   den   jungen   Männern   nur
5,0 Prozent.  Aber sowohl bei  Fachkräften mit  Abitur (integrierter Anteil
männlicher  Fachkräfte:   60,9 %,  weiblicher  Fachkräfte:   72,1 %)   als   auch
ohne  Abitur   (integrierter  Anteil   junger  Männer:   56,4 %,   junger  Frauen:
62,5 %)   ist   der  Anteil   der  Frauen,  die  einen   integrierten  Berufseinstieg
haben, höher. 
Tabelle 12: Berufliche Integration nach Schulabschluss und Geschlecht (in %)
Relevanter für die Erklärung des geringeren Anteils integrierter männli­
cher Fachkräfte ist der relativ hohe Anteil unbekannter Verläufe bei den
jungen  Männern  (17,3 %)   .  Bei  den weiblichen  Fachkräften  sind  es  nur
7,8 Prozent Gerade bei den Absolventinnen und Absolventen ohne Abitur









Durch   die   unterschiedliche  Verteilung   der   unbekannten  Einstiegsver­
läufe  auf  die  Geschlechter   ist   es  besonders  wichtig,  den  Anteil  der  drei
Zonen   beruflicher   Integration   separat   zu   analysieren   (Tabelle   13).  Nun
zeigen sich bei integrierten Sequenzen keine Unterschiede zwischen weibli­
chen und männlichen Fachkräften mehr (jeweils 69,3 %). Allerdings haben
junge  Frauen  eher  prekäre  Einstiegsverläufe   (27,9 %)  als   junge  Männer
(25,9 %).   Dafür   haben   männliche   Fachkräfte   häufiger   entkoppelte
Sequenzen   (4,8 %,  weibliche:   2,8 %).  Während   sich   bei   den  Fachkräften
ohne Abitur, auch wegen des relativ hohen Anteils, keine relevanten Unter­








Tabelle 13: Die Anteile der drei Zonen beruflicher Integration an den 
Einstiegssequenzen nach Schulabschluss und Geschlecht (in %)
33 In technischen, eher von Männern dominierten Berufen gibt es häufiger die Möglichkeit










zeigt   sich   in   den   folgenden  Kohorten   ein   deutlich   höherer  Anteil   inte­




dings   besonders   von   den   fehlenden   Meldungen   zu   Arbeitslosengeld   2
betroffen  ist,  scheint sich diese Tendenz nochmals umgekehrt  zu haben.
Der Anteil integrierter Sequenzen ist in dieser Kohorte bei jungen Männern
deutlich höher.





Dagegen   sind  männliche   Fachkräfte   in   den  Kohorten   1999   bis   2003
häufiger   von   einem   entkoppelten   Berufseinstieg   betroffen.   In   diesen









Abbildung 22: Anteile der drei Zonen beruflicher Integration an den 

























































integriert - männlich integriert – weiblich
prekär – männlich prekär – weiblich
entkoppelt - männlich entkoppelt – weiblich
lungsanteil   von  4,7 Prozent   im  Gegensatz   zu  2,7 Prozent  bei   den  Deut­
schen. Bei prekären Berufseinstiegsverläufen sind es 27,9 Prozent bei den
ausländischen Fachkräften und 24,1 Prozent bei den deutschen. 
Allerdings  ist  dieses Merkmal   im Datensatz  von besonders  schlechter
Qualität,   bei   knapp   12 Prozent   aller   Ausbildungsabsolventinnen   und
­absolventen fehlt diese Angabe. Das reduziert nicht nur die Anzahl von
Personen in den Modellen, sondern führt auch zu Verzerrungen, da sich die






aber  45,9 Prozent  prekär   (alle:   26,9 %)  und  gar  11,6 Prozent   entkoppelt
(alle: 3,8 %). Damit unterscheiden sich diese Werte deutlich von denen aller








Ausbildungsfelder   und  Berufsaggregate   unterscheiden   sich   nach   dem
Anteil Frauen und Männer, Arbeitslosenquoten, durchschnittlicher Schul­
bildung oder durchschnittlichem Gehalt. Diese spezifischen Anteile können
hier   auf   zwei   verschiedene  Weisen   berechnet   werden,   zum   einen   als
aggregierter  Anteil   innerhalb   der  hier  untersuchten  Abschlusskohorten,
zum   anderen   als   aggregierter   Anteil   aller   Beschäftigten   im   jeweiligen
Berufsaggregat. In letztem Fall bezieht sich das Berufsaggregat allerdings
34 Tatsächlich zeigt sich bei einer Erweiterung des Modells durch diese Variable, dass die
entsprechenden Parameter   je  nach Kohorte  stark variieren und das Modell,  besonders
nach Hinzufügen von weiteren Kontextvariablen, nur noch gelegentlich konvergiert.
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nicht   auf   den   Ausbildungsberuf,   sondern   auf   den   ausgeübten   bzw.   als
letztes ausgeübten Beruf. 









duell   geringerer   beruflicher   Integration   der   Absolventinnen   und   Absol­
venten im entsprechenden Ausbildungsberuf einhergehen, erscheint plau­
sibel,   ebenso   wie   eine   prekäre   berufliche   Integration   in   von   Frauen
dominierten Berufen.  Eine genauere Betrachtung zeigt aber ein differen­
zierteres Bild, in welchem Ausmaß die Kontexteffekte des Berufsaggregats






































Größe der Punkte ~ Häufigkeit
Der  Anteil   integrierter  Verläufe  bezieht   sich  dagegen  auf  die  dualen
Absolventinnen   und  Absolventen   in   den   ersten   drei   Jahren   nach   dem
Abschluss.   Die   einzelnen   Punkte   entsprechen   dem   durchschnittlichen
Anteil integrierter Einstiegssequenzen in den jeweiligen Abschlusskohorten
für diejenigen Berufaggregate, denen ein bestimmtes Arbeitslosenquotenin­
tervall   gemeinsam   ist.  Die  Größe   der  Punkte   entspricht   der   jeweiligen
Besetzung. So finden sich beispielsweise 1980 fast alle Absolventinnen und
Absolventen in Ausbildungsberufsaggregaten mit einer Arbeitslosenquote









ders   auffällig   in   den   jüngeren  Kohorten,   in   denen  Berufsaggregate  mit
ausgeprägteren   Arbeitslosenquoten   auftreten.   Lediglich   in   manchen
Kohorten zeigt sich in den Intervallen maximaler Arbeitslosenquoten eher
eine   positive   Veränderung   im  Vergleich   zum   vorhergehenden   Intervall,
auch bei einem Blick auf alle Abschlussjahrgänge (Anhang, Abbildung A7).












jeweils   gerundet   in   10   Euro­Intervallen   dargestellt.   Ähnlich   wie   in
Abbildung  23  symbolisiert   die  Größe  der  Punkte   die   spezifische  Anzahl
junger  Fachkräfte,   die   einen  Ausbildungsberuf   in  Berufsaggregaten  mit
einem bestimmten mittleren Einkommen abgeschlossen haben. Mit zuneh­
mendem   allgemeinen  Durchschnittseinkommen   in   einem  Berufsaggregat
steigt tendenziell,  wie erwartet,  auch der Anteil   integrierter Verläufe bei
Absolventinnen und Absolventen in einem solchen Berufsaggregat. 
Komplementär  dazu  nimmt der  Anteil  prekärer  Verläufe  ab   (Anhang,
Abbildung   A10).   Dieser   Zusammenhang   lässt   sich   für   entkoppelte
Sequenzen  nur   in  manchen  Kohorten   beobachten  und   ist   dann   zumeist
recht schwach ausgeprägt (Anhang,  Abbildung A11). In der Abschlussko­
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horte  2000 zum Beispiel  sind  in den Niedrigeinkommensberufen  (bis  50
Euro)   die   Absolventinnen   und   Absolventen   weniger   entkoppelt   als   in
Berufsaggregaten mit durchschnittlichem Einkommen von 60 oder 70 Euro.
Abbildung 24: Durchschnittlicher Anteil integrierter Verläufe in Berufsaggregaten



















mittleres Tagesentgelt im Berufsaggregat allgemein
Größe der Punkte ~ Häufigkeit
Nicht den Erwartungen entspricht der Anteil integrierter Verläufe bei











Abbildung 25: Durchschnittlicher Anteil integrierter Verläufe in Berufsaggregaten



















Anteil Beschäftigter mit Abitur im Berufsaggregat allgemein






rung  für  dieses  Phänomen  ist,  dass   in  Berufen mit  einem hohen Anteil










integrierter   Einstiegssequenzen   in   nach   Geschlechteranteilen   differen­





Abbildung 26: Durchschnittlicher Anteil integrierter Verläufe in Berufsaggregaten



















Männeranteil im Berufsaggregat allgemein
Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Bei  weiblich  dominierten Berufen mit  einem Männeranteil  von bis  zu
20 Prozent   ist   der   Anteil   integrierter   Verläufe   in   vielen  Kohorten   sehr




70   bis   80 Prozent   relativ   niedrig.   In   den   Berufsaggregaten   mit   einem
Männeranteil  von über 80 Prozent und vor allem über 90 Prozent ist der












chen, wenn der Besetzungsanteil  bei über 80 Prozent  liegt.  Dies ist  auch
sinnvoll, wenn man sich die Verteilung des Männeranteils in den Berufen
anschaut (Abbildung 27). Hier ist die Anzahl der Absolventinnen und Absol­
venten   in   Berufsaggregaten   mit   einem   bestimmten   durchschnittlichen








Abbildung 27: Verteilung der Absolventinnen und Absolventen auf die 
Berufsaggregate mit einem bestimmten Anteil Männer
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Abbildung 28  zeigt,  wie  sich die  Absolventinnen und Absolventen auf
Berufsaggregate  mit  einem bestimmten durchschnittlichen Männeranteil
verteilen. Der größte Anteil von ihnen befindet sich in gemischtgeschlechtli­







Abbildung 28: Anteile männlich/weiblich dominierter bzw. gemischter Berufe im 



























































grierter  Verläufe  bei  den  gemischtgeschlechtlichen  Berufen   (73,9 %).  Bei
den   männlich   dominierten   ist   er   mit   67,8 Prozent   geringer.   Deutlich
geringer   ist   der  Anteil   integrierter  Einstiegssequenzen  bei   den  weiblich
dominierten Berufen (55,0 %). In den weiblich dominierten Berufen sind die







weiblich dominiert (Mittelwert: 51,2 %)
gemischt (Mittelwert: 36,1 %)
männlich dominiert (Mittelwert: 12,7 %)
Tabelle 14: Berufliche Integration weiblich und männlich dominierter Berufe (in 
%)
Abbildung 29: Anteil integrierter Sequenzen in gemischtgeschlechtlichen sowie 






























14).  Deren Quote ist   in den weiblich dominierten Berufsaggregaten sehr
hoch  (42,1 %),   in  den männlich dominierten mit  27,3 Prozent  wesentlich
geringer  und  mit  wenigen  Ausnahmen am kleinsten   in  den  gemischten
Berufen   (22,8 %).   In   den   einzelnen  Kohorten   zeigen   sich   die   relativen
Anteile  prekärer  Verläufe   sehr  ähnlich  und   spiegelbildlich   zu  den   inte­
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weiblich dominiert gemischt männlich dominiert
grierten   Anteilen   (Abbildung   30).   Lediglich   der   Abstand   der   weiblich
dominierten Berufsaggregate zu den beiden anderen Gruppen ist bei den
prekären Sequenzen deutlicher.
Abbildung 30: Anteil prekärer Sequenzen in gemischtgeschlechtlichen sowie 




































männlich   dominierte   Berufe   stärker   betroffen   als   die   beiden   anderen
Gruppen, ab Ende der 1990er Jahre wird dies besonders deutlich. Lediglich
in der Kohorte 2005 scheint sich dieses Verhältnis umzukehren. Absolven­
tinnen   und  Absolventen  weiblich   dominierter  Berufe   sind   hier  mit   der
höchsten Wahrscheinlichkeit entkoppelt, während die jungen Fachkräfte in
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Abbildung 31: Anteil entkoppelter Sequenzen in gemischtgeschlechtlichen 
















































orts   als   Landkreise   differenziert.   Teilweise  wurden   kleinere   Landkreise
zusammengefasst. An dieser Stelle wird die Region des Ausbildungsortes als
Bezugsrahmen   genommen,   eine   Analyse   der   weiteren   Migrationsbewe­
gungen würde über den Rahmen dieser Arbeit hinausgehen. Daher werden
die  Berufseinstiegsverläufe   lediglich  bezüglich   ihres  zeitlichen Ausgangs­
punkts, dem Zeitpunkt des Ausbildungsendes, verglichen. Für 817 Personen
über alle Kohorten kann die Region des Ausbildungsorts wegen fehlender
Angaben  nicht  bestimmt werden.  Da  die  Ausbildungsregionen  gerade   in
ländlichen Gebieten in den einzelnen Kohorten sehr gering oder gar nicht
besetzt sind, werden sie nicht in als eigener Faktor auf der zweiten Ebene




nalen   Arbeitslosenquoten   in   5 Prozent­Intervallen   und   für   ausgewählte
Kohorten der Anteil integrierter Verläufe in diesen Intervallen dargestellt.
Die Größe der Punkte entspricht wieder der entsprechenden Besetzung in












Abbildung 32: Durchschnittlicher Anteil integrierter Verläufe in Berufsaggregaten

























erster   Linie   die   Berufsaggregate,   vorliegen.   Dafür   wird   eine   erweiterte
Regressionsgleichung   gerechnet,   in   der   die   individuellen  Merkmale   die
erste,  die  kontextualen Merkmale  die  zweite  Ebene bilden.  Die  Kontext­
merkmale werden auch als Zufallseffekte, die Individualmerkmale als feste
Effekte bezeichnet. Die einzelnen Gruppen der Variablen auf der zweiten






wird eine  logistische Mehrebenenregression durchgeführt.  Die  Zugehörig­
keit der dualen Absolventinnen und Absolventen zu einer der drei Katego­
rien der beruflichen Integration (integriert, prekär und entkoppelt) wird als
abhängige  Variable   analysiert.  Dabei  werden  nur   die   Sequenzen  unter­
sucht,  die  einer  dieser  drei  Kategorien zugeordnet  wurden.  Alle  anderen
Fälle   scheiden   aus   der   Analyse   aus.   Damit   bleiben   für   die   logistische




In   einer   binär­logistischen  Regression  wird   jede   der   drei  Kategorien
jeweils mit den beiden übrigen kontrastiert.37  Für ein Mehrebenenmodell








angeht,  gibt  es   in  der  Literatur  eine andauernde Diskussion über  diese
Voraussetzungen (vgl. BRAUN u. a. 2010). Basierend auf dem Kriterium der
Schätzgenauigkeit   wurden   von  HOX  (2002)   für   den   Einbezug   weiterer














schnittliche  Besetzung.  Es  können   alle  Ebenen   einbezogen  werden,   die
37  Die   Standardpakete   für   Mehrebenenanalysen   in   R   ermöglichen   binär­logistische






diese   spezielle   Einheit   auf   der   zweiten   Ebene   dann   keine   sinnvolle
Aussagen machen. 
„You   would   not   normally   omit   any   school   from   the   analysis
merely because it has few students, but at the same time you will













sinnvoller,   die  Effekte   in   den   einzelnen   Jahrgängen  über   die  Logits   zu
vergleichen.39
Die   wichtigste   und   einzige   ins   Modell   aufgenommene   unabhängige
Variable für die zweite Ebene sind die Berufsaggregate. Daher sollte der
















ligen  Kohorte  besetzt   sind,   sinkt  diese  Anzahl  der  Berufsaggregate  von
insgesamt 130 auf etwa 85, je nach Kohorte 81 bis 88. Was die Analyse der
festen  Effekte  angeht,   sind  daher  die  Berufsaggregate  mehr  als   ausrei­
chend besetzt (mit einer durchschnittlichen Besetzung von 39 Personen im
Jahr  1991  und ca.  47  bis  72  Personen  in  allen  übrigen  Ausbildungsko­









This   is  clearly different from the nominal  5 %,  but  in practice
probably acceptable.“
Auf   die   Wirtschaftszweige   und   die   Region   des   Arbeitsorts   wird
verzichtet. Da nur 16 Wirtschaftszweige (nach der Klassifikation der Wirt­
schaftszweige 1973 der Bundesagentur für  Arbeit41)  differenziert  werden
können,   scheidet   diese   Variable   als   mögliche   zweite   Ebene   aus.   Die
Regionen des Arbeitsorts sind im Datensatz sehr kleinteilig in 333 verschie­
dene   (teilweise   zusammengefasste)   Landkreise   differenziert.   Die   64
ostdeutschen Regionen sind erst ab 1994 ausreichend besetzt. Die durch­













sukzessive   ins  Modell   aufgenommen.   Ziel   ist   ein  möglichst   ‚sparsames’










Kontexteffekte   bleiben  hier  noch   ausgeblendet.  Dabei  wird   lediglich   der
Random Intercept, die Verschiebung des Achsenabschnitts durch einzelnen
Berufsaggregate, analysiert.
















und  mindestens   209,6   im   Jahr   1991.   Bezogen   auf   Prekarität   sind   die
entsprechenden Maximal­ und Minimalwerte 1987 805,6 und 1991 191,2.
Bei einem Freiheitsgrad (df) von 1 sind die Differenzen sowohl bei Inte­







1990.42  Dass   in  vielen  Kohorten  keine  Signifikanzen auftreten,   ist  auch




den  überwiegenden  Fällen   zurückgewiesen  werden  muss.   Zur   besseren
Vergleichbarkeit wird ein gemeinsames Modell für alle Kohorten und für
alle drei beruflichen Integrationspotenziale genutzt.
In  Abbildung  33  werden  als  Beispiel   die  Ausbildungsberufsaggregate
1984 und 2004 dargestellt und deren Einfluss auf die Wahrscheinlichkeit
eines   integrierten   Berufseinstiegs.   Die   Punkte   zeigen   die   jeweilige













Abbildung 33: Integriert: Intercepts und Residuen der Ausbildungsberufs-








































































duen   der   einzelnen  Berufsaggregate   hinsichtlich   der  Wahrscheinlichkeit
einer   prekären   Einstiegssequenz   für   die   beiden   Beispieljahre   erkennen












tenziale (vgl. Abbildungen  33  und  34), da sich auch hier deutliche Unter­
schiede zwischen den Ausbildungsberufsaggregaten abzeichnen.
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Abbildung 34: Prekär: Intercepts und Residuen der Ausbildungsberufs-



































































Ausbildungsberufsaggregate (geordnet) Ausbildungsberufsaggregate (geordnet)
1984 2004
Abbildung 35: Entkoppelt: Intercepts und Residuen der Ausbildungsberufs-



































































Ausbildungsberufsaggregate (geordnet) Ausbildungsberufsaggregate (geordnet)
1984 2004
Eine   detaillierte   Untersuchung   der   Berufsaggregate   wird   erst   nach
Einbezug   aller   individuellen  Merkmale   ins  Mehrebenenmodell   durchge­
führt,  da sich die Verteilung der Residuen dadurch verändern kann. Im
Folgenden   soll   die   Frage   geklärt   werden,   wie   hoch   bereits   der   Anteil
erklärter  Varianz   ist,   auch  um die   erweiterten  Mehrebenenmodelle  mit
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diesem Ausgangsmodell  hinsichtlich der  erklärten Anteile  vergleichen zu
können.
Dafür   wird   auf   das   Pseudo­R²   für   ‚Generalized  Mixed­Effect   models
(GLMM)’   von  NAKAGAWA/SCHIELZETH  (2013)   zurückgegriffen.   Die   für
logistische Regressionen üblichen Berechnungen des Pseudo­R²   (z. B.  von
Nagelkerke)   sind   nicht   auf   ein   Mehrebenenmodell   übertragbar.   Diese
Berechnung   ist   im  MuMin­Paket   (BARTOŃ  2016)   von   R  integriert,   für










und   0,226   (1996).   Eine   detailliertere   Modellzusammenfassung   für   die
einzelnen Kohorten findet sich im Anhang (integriert: Tabelle A10, prekär:
Tabelle  A11,   entkoppelt:  Tabelle  A12).  Für  die  Wahrscheinlichkeit   eines
prekären  Berufseinstiegs   ist  Pseudo­R²   auf  ähnlichem  Niveau,   zwischen
0,121 (2003) und 0,232 (1989). Der Anteil erklärter Varianz für die Gefahr
einer entkoppelten Einstiegssequenz ist bis 1999 zu vernachlässigen. In den
Kohorten  1982,   1992  und  1999  konvergiert  das  Modell   zusätzlich  nicht.
Dafür   liegt   in   den   jüngeren   Abschlusskohorten   R²GLMM(c)  auf   deutlich






43  Die  Residualvarianz   innerhalb   der   einzelnen  Berufsaggreagte   ist   in   einem   solchen
Modell festgelegt auf  ²/3π  (SNIJDERS/BOSKER 2012). 
146








auf   bedeutende   Effekte   und   theoretisch   bedeutsame   Parameter   zu
verzichten. Im nächsten Schritt werden diese beiden wichtigen Merkmale
der Individualebene dem Zufallseffekt Ausbildungsberufsaggregate hinzu­
gefügt:   Geschlecht   (frau)   und   Schulbildung   bei   Ausbildungsabschluss
(aus_sbild).   Die   entsprechenden   Fehlerterme   lauten:   β1aus_sbildij  und
β2frauij.  Die  Variable   ‚Schulbildung bei  Ausbildungsabschluss’  hat  einige
wenige fehlende Werte (über alle Kohorten 89 Personen). Diese werden in
der  Analyse  nicht  berücksichtigt.  Daher  verringert   sich  die  Anzahl  der
Fälle in den Kohorten geringfügig.
Die Gleichung lautet nun:
log( πij1−πij )=β1aus_sbildij+β2frau ij+u0 j (Gl. 2)
Nun sind zusätzlich die Fehlerterme auf der Individualebene integriert
(β1aus_sbildij  und β2frauij).  Zuerst  werden die Modellzusammenfassungen












Tabelle 15: Modellzusammenfassung: Integriert – zwei feste Effekte, 1980 bis 2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4634 5021 5233 5430 5812 6085 6302 6431 6095 5923 5442 3171 4740
AIC 5181,9 5829,3 6001,5 6141,6 6416,5 6734,0 6663,8 6544,1 5849,6 5610,7 5296,3 3238,2 4399,3
BIC 5207,7 5855,4 6027,7 6168,0 6443,2 6760,9 6690,7 6571,1 5876,4 5637,4 5322,7 3262,5 4425,2
R²GLMM(m) 0,006 0,003 0,004 0,005 0,003 0,015 0,006 0,005 0,005 0,007 0,012 0,013 0,014
R²GLMM(c) 0,201 0,167 0,202 0,214 0,201 0,180 0,185 0,181 0,187 0,218 0,154 0,156 0,188
Random Eff.: Variance 0,804 0,649 0,816 0,877 0,815 0,662 0,726 0,706 0,739 0,890 0,553 0,556 0,704
Variance Partition Coeff. 0,196 0,165 0,199 0,210 0,199 0,168 0,181 0,177 0,183 0,213 0,144 0,144 0,176
(Intercept) Estimate 0,88 0,80 1,04 1,11 1,03 1,09 1,23 1,35 1,47 1,50 1,32 1,33 1,32
(Intercept) Std. Error 0,13 0,12 0,13 0,13 0,12 0,11 0,12 0,12 0,12 0,13 0,11 0,12 0,12
weiblich Estimate 0,16 0,04 -0,09 -0,14 -0,13 -0,26 -0,05 -0,20 0,00 -0,13 0,00 -0,17 -0,11
weiblich Std. Error 0,11 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,09 0,09 0,09 0,10 0,10 0,13 0,10
Abitur Estimate 1,01 0,82 0,82 0,91 0,50 1,22 0,86 0,53 0,71 0,82 1,00 1,16 0,99
Abitur Std. Error 0,44 0,44 0,41 0,39 0,27 0,30 0,29 0,21 0,25 0,30 0,30 0,40 0,29
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5125 5856 4574 4935 4804 4855 4752 5120 5168 5475 5172 4905 4140
AIC 5281,7 6396,5 5160,9 5536,6 5472,3 5379,4 5413,2 6007,4 6243,6 6791,8 6552,8 6039,4 4926,8
BIC 5307,9 6423,2 5186,6 5562,6 5498,2 5405,4 5439,1 6033,6 6269,9 6818,2 6579,0 6065,4 4952,1
R²GLMM(m) 0,026 0,018 0,026 0,014 0,034 0,013 0,012 0,010 0,025 0,016 0,008 0,014 0,023
R²GLMM(c) 0,199 0,181 0,162 0,223 0,173 0,218 0,204 0,209 0,223 0,199 0,170 0,186 0,208
Random Eff.: Variance 0,714 0,654 0,534 0,886 0,556 0,862 0,792 0,827 0,839 0,750 0,642 0,696 0,771
Variance Partition Coeff. 0,178 0,166 0,140 0,212 0,145 0,208 0,194 0,201 0,203 0,186 0,163 0,175 0,190
(Intercept) Estimate 1,08 0,93 0,91 0,93 0,81 0,21 0,19 0,20 0,20 0,19 0,16 0,17 0,19
(Intercept) Std. Error 0,12 0,11 0,11 0,13 0,11 0,88 0,72 0,53 0,40 0,29 0,15 0,34 0,70
weiblich Estimate -0,12 -0,01 -0,12 -0,01 -0,27 6,96 5,95 4,46 3,30 2,61 1,42 3,06 5,90
weiblich Std. Error 0,10 0,09 0,10 0,10 0,10 -0,29 -0,09 0,11 0,18 0,16 0,06 -0,09 -0,32
Abitur Estimate 1,33 1,08 1,35 0,99 1,47 -2,86 -0,87 1,22 1,98 2,00 0,74 -1,05 -3,34





Modelle  werden   eher   bevorzugt.  Der  BIC   fällt   aber   im  Vergleich   zum
Modell ohne feste Effekte nur in wenigen, tendenziell jüngeren Kohorten
geringer aus. 
Das konditionale R²GLMM(c)  steigt   im Modell  mit  festen Effekten in den
meisten Kohorten  leicht  an,   in  einigen wenigen sinkt  es   leicht.  Das  die
Varianzaufklärung der festen Effekte messende marginale R²GLMM(m)  ist in





merkmal:   Abitur)  meist   signifikant,   Ausnahmen   sind   die   Abschlussko­
horten 1981 und 1984.  Ab  1991   ist  dieser  Zusammenhang durchgehend
höchst   signifikant.   Besonders   geeignet   zum  Kohortenvergleich   sind   die
standardisierten z­Werte der festen Effekte. In Abbildung 36 erkennt man





























Bei   Geschlecht   (Referenzmerkmal:   Frau)   finden   sich   nur   in   sechs























einer   Einmündung   in   unterschiedliche   Ausbildungsberufe  mit   verschie­
denen Integrationschancen.
Bezüglich   der   Wahrscheinlichkeit   prekärer   Berufseinstiegsverläufe
verbessert sich die Qualität des erweiterten Models auch nur relativ gering,
aber   etwas   eindeutiger   als   bei   den   integrierten  Sequenzen   (s.  Anhang,
Tabelle A13). Der AIC­Wert sinkt in allen Kohorten, aber auch beim BIC
trifft das auf knapp über die Hälfte der Abschlusskohorten zu, tendenziell




Fachkräften   mit   Abitur   im   Vergleich   zur   Chance   eines   integrierten
Verlaufs   spiegelbildlich   als   geringer   (Abbildung  37,  Details:   s.  Anhang,
Tabelle A13). Bis auf 1982 sind die Logits in allen Kohorten signifikant, in
denen   dies   auch   auf   sie   Integrationswahrscheinlichkeit   zutrifft.   Auch
verringern sich die Logits tendenziell vor allem wegen geringerer Standard­
abweichung in den jüngeren Kohorten.
Hinsichtlich   Geschlecht   tritt   die   Wahrscheinlichkeit   eines   prekären
Berufseinstiegs   eindeutiger   auf   als   die   Chance   auf   einen   integrierten
Verlauf.   Zeigen   sich  Signifikanzen,   so   sind  weibliche  Fachkräfte   durch­
gehend eher prekär. Die Signifikanzen finden sich in allen Kohorten (teil­
weise  hohe  Signifikanz,   1998  höchste  Signifikanz),   in   denen  die  Wahr­





Die  Wahrscheinlichkeit   eines   prekären   Berufseinstiegs,   um   den   es   bei
Hypothese 4 geht, ist tatsächlich in den Kohorten, in denen Signifikanzen
auftreten, bei weiblichen Fachkräften größer. Allerdings zeigt sich nur in
gut   einem   Viertel   der   Kohorten   ein   entsprechender   signifikanter
Zusammenhang.

















Bei   den   entkoppelten   Einstiegssequenzen   konvergiert   das  Modell   in
folgenden Kohorten nicht: 1983 und 1990 (s. Anhang,  Tabelle A14). Durch
die  Hinzunahme der   festen  Effekte   sind  andere  Kohorten  betroffen.  Bei
Entkopplung   allerdings   geht   das   erweiterte   Modell   in   den   älteren






























* Modell konvergiert nicht zufriedenstellend für die Kohorten 1983 und 1990.





2005   in   vielen  Bereichen   eine  Ausnahme,   da  Angaben   zum neu   einge­
führten Arbeitslosengeld 2 fehlen. Daher ist bei den Interpretationen für
2005 gerade hinsichtlich Entkopplung besondere Vorsicht angebracht. Die








A10,  A11  und  A12  im Anhang)  und  dem erweiterten  Modell  mit   festen
Effekten (Tabelle 15 und Anhang, Tabellen A13 und A14) ersichtlich, bleibt
die  Varianz   des  Zufallseffekts   in   den   verschiedenen  Modellen  über   alle
Kohorten relativ konstant. Die VPC­Werte sind im erweiterten Modell nur
wenig geringer. Die gilt zumindest für Integration und Prekarität. Im einfa­




zwischen 0,121 (2003)  und 0,232 (1989),   im erweiterten Modell  zwischen
0,111 (2003) und 0,22 (1989).
Hinsichtlich   Entkopplung   unterscheidet   sich   der   VPC   sehr   stark
zwischen   den   Kohorten   und   zum   Teil   auch   zwischen   einfachem   und
erweitertem Modell. Im einfachen wie erweiterten Modell liegt der VPC in
einigen Kohorten bei  0   (z. B.  1986),  der  höchste  Wert  wird   jeweils  2005
erreicht (einfaches Modell: 0,238, erweitertes Modell: 0,205)
In der 1989er Kohorte geht der VPC nach Hinzufügen der festen Effekte




Zusammenhang  müssen   auch  die   großen  Schwankungen   des  VPC  nach











im  Gegensatz   zu   den   individuellen  Faktoren  hin.  Eventuell   könnte   die
Erklärungskraft des Ausbildungsberufs noch steigen, würden die Ausbil­
dungsberufe im Datensatz differenzierter vorliegen.




gehen  nur   diejenigen  Werte   ein,   in   denen   ein  Berufsaggregat   in   einer
Kohorte eine Mindestbesetzung von 30 Fällen aufweist. Die Berufsgruppen
(mit   ihren  Variablenbezeichnungen   dargestellt)   sind   nach   ihren  Mittel­
werten in absteigender Reihenfolge sortiert.
Danach sind über alle Abschlussjahrgänge die Bank­ und Bausparkas­
senfachleute   am ehesten   integriert   (Mittelwert:   1,54),   danach  die  biolo­
gisch­technischen   Sonderfachkräfte   (1,4),   die   allerdings   nur   in   einer
Kohorte ausreichend besetzt sind. An dritter Stelle sind die Krankenver­
sicherungskaufleute   (1,03),   an   vierter   die   Schienenfahrzeugführerinnen/
­führer bis Straßenwartinnen/­warte (0,85), die allerdings auch nur in drei
Kohorten mit mehr als 30 Fällen vertreten sind. Danach folgen die Spediti­
onskaufleute   (0,77).   Die   deutlich   geringste   Chance   eines   integrierten
Berufseinstiegs bietet sich Friseurinnen/Friseure und sonstigen Körperpfle­
gerinnen/­pflegern   (­2,26),   anschließend   den   Landwirtinnen/Landwirten
u. ä.   (­1,76),   Malerinnen/Malern   und   Lackiererinnen/Lackierern   (­1,3),
Köchinnen/Köchen   u. ä.   (­1,18)   und   Hauswirtschaftsverwalterinnen/
­verwaltern u. ä. (­1,11).
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Tabelle 16: Zufallseffekte der Berufsgruppe (Variablenbezeichnungen) auf die Wahrscheinlichkeit eines integrierten 
Verlaufs (Durchschnittswerte über alle Kohorten mit N ≥ 30, Anzahl Kohorten in Klammen)
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Eine äquivalente Übersicht über den Einfluss der Berufsaggregate auf








Auch   die  Berufsaggregate  mit   geringer  Prekaritätswahrscheinlichkeit





besetzten   Posthalterinnen/Posthalter   bis   Telefonistinnen/Telefonisten
(­0,62).
In Tabelle 17 wird der Zusammenhang zwischen bestimmten Berufsag­
gregate und Entkopplung dargestellt.45  Besonders oft  mit  einem entkop­
pelten Berufseinstieg  ist  eine  Ausbildung in  folgenden Berufsaggregaten
verbunden46: Pflasterinnen/Pflasterer u. ä. (0,87 ­ dieses Berufsaggregat ist
aber   nur   in   einer   Kohorte   mit   mindestens   30   Fällen   besetzt),
Maurerinnen/Maurer  u. ä.   (0,57),  Malerinnen/Maler  und  Lackiererinnen/









besonders   häufig   entkoppelt:   Hauswirtschaftsverwalterinnen/­verwalter   u. ä.   sowie
Schneiderinnen/Schneider   bis  Textilausrüsterinnen/­ausrüster.  Diese   sind   besonders   in
den jüngeren Kohorten nur schwach vertreten.
47  Warenmalerinnen/­maler sind nur  in vier Kohorten ausreichend besetzt  und nur in
einer Kohorte (2000) ist der entsprechende Wert relativ groß.
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Tabelle 17: Zufallseffekte der Berufsgruppe (Variablenbezeichnungen) auf die Wahrscheinlichkeit eines entkoppelten 
Verlaufs (Durchschnittswerte über alle Kohorten mit N ≥ 30 bei konvergierendem Modell, Anzahl Kohorten in Klammen)
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Damit unterscheiden sich die stark entkoppelten Berufsaggregate zum




Am   seltensten   entkoppelt   sind   Bank­   und   Bausparkassenfachleute
(­0,55), die damit in allen drei beruflichen Integrationszonen einen Spitzen­
platz einnehmen. Sie sind am häufigsten integriert, am seltensten prekär
und   entkoppelt.  Ebenfalls   relativ   selten   entkoppelt   sind  Datenverarbei­
tungsfachleute  (­0,41),  Sprechstundenhelferinnen/­helfer   (­0,3),  Unterneh­
mensberaterinnen/­berater   u. ä.   (­0,29)   und   Maschinenschlosserinnen/
­schlosser sowie Werkzeugmacherinnen/­macher u.ä. (beide ­0,24).
Über die Kohorten zeigen sich in den einzelnen Ausbildungsberufsaggre­
gaten  oft  gewisse  Schwankungen  bei  den  Zufallseffekten  auf  die  Wahr­















auf   die   Entkopplungswahrscheinlichkeit,   ein   deutlicher   Anstieg   dieses
Einflusses   in   den   jüngeren  Kohorten   zu   erkennen   (Anhang,  Abbildung
A19).   So   sind   die   besonders   entkoppelten   Berufsgruppen
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(Maurerinnen/Maurer   sowie   Malerinnen/Maler   bzw.   Lackiererinnen/
Lackierer) in den jüngeren Kohorten stärker betroffen. Bei den Bankfach­
leuten und Sparkassenfachleuten ist in diesen Kohorten die Gegentendenz




Abbildung 39: Zufallseffekte ausgewählter Berufsaggregate auf die Wahr-











































76  Bankfachleute bis Bausparkassenfachleute
77  Krankenversicherungskaufleute (nicht Sozialversicherung)
107  Sprechstundenhelfer
42  Maurer bis Betonbauer
52  Maler, Lackierer (Ausbau)
114  Friseure bis sonstige Koerperpfleger
5.4.4 Random Slope­Modell
In  Mehrebenenmodellen  kann der  strukturelle  Zufallseffekt  nicht  nur
den  Achsenabschnitt   in   der  Regressionsgleichung  modifizieren,   sondern
auch die  Steigung  (slope).  Geschlecht  oder  Schulbildung hätten dann  in
einigen   Ausbildungsberufen   ein   anderes   Regressionsgewicht   und   einen





log( πij1−πij )=β1aus_sbildij+β2frau ij+u0 j+u1 j aus_sbildij
(Gl. 3A: Schulbildung hat einen unterschiedlichen Einfluss in den verschie­
denen Berufsaggregaten)
log( πij1−πij )=β1aus_sbildij+β2frau ij+u0 j+u2 j frauij
(Gl. 3B: Geschlecht hat einen unterschiedlichen Einfluss in den verschie­
denen Berufsaggregaten)
Getestet  wird  wieder  mittels   Likelihood­Ratio­Test  ein  Vergleich   der
Modelle ohne und mit Random Slope. Die Nullhypothese lautet, dass die
hinzugefügten Parameter gleich Null sind.
Zuerst  wird  untersucht,  ob  sich  das  Regressionsgewicht  von Schulbil­
dung   in   den   verschiedenen   Ausbildungsberufsaggregaten   unterscheidet.
Tatsächlich   muss   die   Nullhypothese   nur   in   den   wenigsten   Kohorten
verworfen werden (Tabelle 18).  Bei Integration und Prekarität zeigt sich
nur   für   1980   eine   hoch   signifikante   Verbesserung   des  Modells   durch






Einzelne  Signifikanzen  können  sich  auch  allein  durch  die  vorliegende
hohe Anzahl getrennter Likelihood­Tests zeigen, ohne dass ein tatsächlicher





bezüglich   integrierter  und  prekärer  Sequenzen  gibt   es   viele   signifikante





mit   signifikantem Likelihood­Ratio­Test  überwiegen   leicht,  Signifikanzen
zeigen   sich,   besonders  wenn   die   Irrtumswahrscheinlichkeit   geringer   als





pelten  Sequenzen  dagegen   ist   der  Likelihood­Test  nur   in   drei  Kohorten





* signifikant (p < 0,05) ** hoch signifikant (p < 0,01) *** höchst signifikant (p < 0,001)
hellgrau = Modell konvergiert nicht zufriedenstellend.
Tabelle 19: Likelihood­Ratio­Test: Random Slope (Ausbildungsberufsaggregate und Geschlecht) ­ 
Devianzdifferenzen
* signifikant (p < 0,05) ** hoch signifikant (p < 0,01) *** höchst signifikant (p < 0,001)





gerade   unter   Berücksichtigung   der   Likelihood­Tests   zur   Schätzung   der
Wahrscheinlichkeit   entkoppelter   Verläufe   eher   abzulehnen.  Letztlich
müsste für jede einzelne Kohorte bzw. jede der drei Zonen beruflicher Inte­
gration eine Entscheidung über Auf­ oder Nichtaufnahme eines spezifischen
Regressionsgewichts   für   Geschlecht   getroffen   werden.   Um   aber   die
Vergleichbarkeit der Kohorten und deren Interpretation zu erleichtern, wird
von einer entsprechenden Erweiterung auf ein Random Slope­Modell abge­
sehen.   Hinzu   kommt,   dass   als   Kontexteffekt   weiblich   bzw.   männlich
dominierte Berufsaggregate aufgenommen werden sollen, was die Interpre­










Zuerst  wird der  Kontexteffekt  der  weiblich und männlich  dominierten
Berufe in die logistische Regression integriert:
log( πij1−πij )=β1aus_sbildij+β2frau ij+β3b_fm j+u0 j (Gl. 4)





















Beim  Einfluss   des  Geschlechts   lassen   sich   leichte  Unterschiede   zum
vorigen Modell feststellen. Eine signifikant seltenere Integration weiblicher








dominierten   Berufsaggregaten   erkennen.   Was   von   Frauen   dominierte
Berufe   angeht,   ist   in   vielen   Abschlusskohorten   die   Chance   eines   inte­







Abbildung 40: Integriert – zwei feste Effekte und weiblich bzw. männlich 





















valente  Bedeutung  des  Geschlechts   in   den  Abschlussjahrgängen,   dessen








Berufsaggregat: weiblich dominiert Berufsaggregat: männlich dominiert
Effekten   signifikant   und   steigen   tendenziell   in   den   jüngeren  Kohorten
(Abbildung 41, für Details: Anhang, Tabelle A17, zum Vergleich: Abbildung
37 und Anhang, Tabelle A13).
Abbildung 41: Prekär – zwei feste Effekte und weiblich bzw. männlich 



















kohorten   1985,   1987   und   1997   bis   1999,   in   denen   Frauen   signifikant





gleichen Kohorten,  bei  denen entsprechend die  Wahrscheinlichkeit  einer
gelungenen Integration verringert  ist.  Aber die  jeweiligen Kohorten sind
nicht genau deckungsgleich. Männlich dominierte Berufe sind in keinem
einzigen Fall   signifikant.  Die  entsprechenden z­Werte   liegen  nur  knapp
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weiblich Abitur
Berufsaggregat: weiblich dominiert Berufsaggregat: männlich dominiert
über  Null,  während  sie   in  den  weiblich  dominierten Berufe  zumeist  um









konvergiert   das   Modell   nach   Hinzufügen   der   weiblich   bzw.   männlich
dominierten Berufsaggregate in fünf Kohorten nicht: 1981 bis 1983, 1988
und 1990 (s. Anhang, Tabelle A18). Zuvor war das nur 1983 und 1990 der
Fall   (zum Vergleich:  Anhang,  Tabelle  A14).  Bis  einschließlich  1992   liegt
R²GLMM(c)  in den Kohorten, in denen das Modell konvergiert, deutlich unter­
halb von 0,01 und damit häufig geringer als ohne Kontextfaktor. Für 1993




instabil   ist.  Relativ stabil  dagegen sind die Kohorten von 2000 bis 2005,




Trotzdem   treten   bei   Schulbildung   in   den   gleichen  Abschlusskohorten
sehr ähnliche Ergebnisse wie ohne Kontextfaktor auf (Abbildung 42, Details
im Anhang, Tabelle A18, zum Vergleich Abbildung 38 und Anhang, Tabelle
A14).   Auch   bezüglich   eines   entkoppelten   Einstiegsverlauf   gewinnt   der




Abbildung 42: Entkoppelt – zwei feste Effekte und weiblich bzw. männlich 

















* Modell konvergiert nicht zufriedenstellend für die Kohorten 1981, 1982, 1983, 
1988 und 1990.
Der Kontextfaktor spielt nahezu keine Rolle. Lediglich 1991 und 1999





Zonen   beruflicher   Integration   durch   das  Hinzufügen   der  weiblich   bzw.
männlich   dominierten   Berufe   über   alle   Kohorten   kaum   verändert.
Während der Einfluss der Schulbildung konstant geblieben ist, hat sich der
Einfluss  des  Geschlechts  etwas verringert.  Stärker   ist  aber  zumeist  der
Effekt weiblich dominierter Berufe, die in etwa der Hälfte der Kohorten mit
einer geringeren Chance gelungener Integration und einer erhöhten Gefahr
eines  prekären Einstiegs  einhergehen.  Von  sechs  Kohorten   (1980,  1983,
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weiblich Abitur
Berufsaggregat: weiblich dominiert Berufsaggregat: männlich dominiert
1989, 1990, 1992 und 199648) abgesehen, zeigt sich entweder eine erhöhte
Prekaritätsgefahr für Frauen oder in weiblich dominierten Berufen bzw. für
Frauen   allgemein   oder   eine   verringerte   Chance   einer   gelungenen   Inte­
gration.
Zu   vernachlässigen   ist   insgesamt   der   Einfluss  männlich   dominierter
Berufe,   egal   ob   auf   integrierte,   prekäre   oder   entkoppelte   Einstiegsse­





die  durchschnittliche  Arbeitslosenquote  aller  Beschäftigter  pro  Berufsag­
gregat   (b_f).   Dieser   variiert   per   definitionem  nur   auf   der   individuellen
Ebene (β3b_fj).
log( πij1−πij )=β1aus_sbildij+β2frau ij+β3b_f j+β4 alosquote j+u0 j (Gl. 5)
Obwohl bezüglich Integration in diesem Modell der AIC im Vergleich zum
Modell mit nur einem Kontextfaktor durchgehend geringer wird (s. Anhang,












denen   einer   der   drei   Effekte   signifikant   ist,   ist   geringer.   Auch  R²GLMM(c)  ist  über   alle







Tabelle  A16)   zeigen   sich   bei   Schulbildung   keine   nennenswerten  Unter­






























Berufsaggregat: weiblich dominiert Berufsaggregat: Arbeitslosenquote
Etwas   ausgeprägtere   Veränderungen   zeigen   sich   nun   bei   weiblich
dominierten   Berufsaggregaten.   Erstens   sind   diese   in   insgesamt   mehr
Kohorten (15 statt 13) von einer signifikant geringeren Integrationswahr­
scheinlichkeit betroffen. Zweitens gilt dies nun weniger für ältere Kohorten
(nicht  mehr 1981 und 1982),  dafür  aber  verstärkt   für  vor  allem  jüngere
Kohorten  (1987,  1997,  2001 und 2004).  So tritt  bei  weiblich dominierten
Berufsaggregaten  im erweiterten Modell  die  signifikant  verringerte   Inte­
grationswahrscheinlichkeit von 1997 bis 2004 durchgehend auf.
Der neu ins Modell aufgenommene Kontexteffekt, die allgemeine Arbeits­




hang   zeigt   sich   bei   den   z­Werten   in   den   jüngeren   Abschlusskohorten
tendenziell   stärker.  Bei   einer  Erhöhung  der  Arbeitslosenquote   in   einem
Berufsaggregat um einen Prozentpunkt verringert sich die Chance gelun­
gener Integration zumindest auf gut die Hälfte (Odds Ratio 1997: 0,52) und
maximal  auf   fast   ein  Zehntel   (Odds  Ratio  1980:  0,106).  Die   extremeren
Werte finden sich bei der Odds Ratio eher  in den älteren Kohorten, was
vermutlich vor allem durch die insgesamt deutlich niedrigere Arbeitslosig­
keit   in   den   1980er   Jahren   bedingt   ist,   sodass   ein   Intervall   von   einem
Prozentpunkt eine größere Anzahl Berufsaggregate einschließt als in den
jüngeren Kohorten.
Auch  hinsichtlich  der  Wahrscheinlichkeit  prekärer  Einstiegssequenzen
unterscheidet sich der Einfluss von Schulbildung in den beiden Modellen
kaum  (Abbildung  44,  Details:   s.  Anhang,  Tabelle  A20  ­   zum  Vergleich:
Abbildung 41 und Anhang, Tabelle A17). Lediglich in der Abschlusskohorte
1983   zeigt   sich   keine   signifikant   verringerte   Wahrscheinlichkeit   eines
prekären Einstiegs mehr.
Für  Frauen   ist   im Modell  mit  zwei  Kontextfaktoren   in   sieben  (zuvor:








weiblich  dominierten  Berufsaggregate  keinen signifikanten Effekt  mehr,
dafür aber zusätzlich in den Kohorten 1987, 1991, 1997, 2001 und 2002.



















quote   im  Berufsaggregat  bedeutet   eine   erhöhte  Entkopplungsgefahr  um








Bezüglich   Entkopplung   sind   die   Unterschiede   im   erweiterten  Modell
größer   (Abbildung  45,  Details:   s.  Anhang,  Tabelle  A21  ­   zum Vergleich:
Abbildung 42 und Anhang, Tabelle A18). In sieben Kohorten (1980 bis 1984,
1988   und   1999)   konvergiert   das   Modell   nicht   zufriedenstellend.   Beide
Pseudo­R²­Werte   sinken  nun   in  nahezu  allen  Kohorten  auf  Werte  unter
0,02. Nur 2002 erreicht  R²GLMM(c)  0,164 und  R²GLMM(m)  0,109. Auch der VPC
sinkt zumeist deutlich.
















* Modell konvergiert nicht zufriedenstellend für die Kohorten 1980 bis 1984 (nicht 
dargestellt), 1988 und 1999.

















zur   besseren  Vergleichbarkeit  mit   den  übrigen   Zonen   beruflicher   Inte­




Zwei  weitere  Kontexteffekte  der  Berufsaggregate  könnten   interessant
sein:   das   Durchschnittseinkommen   sowie   der   Anteil   Beschäftigter   mit
Abitur pro Berufsaggregat. Beide Variablen werden aber nicht als Para­
meter  ins Modell  aufgenommen.  Gegen die Aufnahme des Durchschnitt­
seinkommens pro Berufsaggregat sprechen zwei Gründe:
Das Modell  konvergiert   in  keinem Fall   zufriedenstellend,  unabhängig
davon, ob die Wahrscheinlichkeit eines integrierten, prekären oder entkop­
pelten   Berufseinstiegs   untersucht   wird.   Dies   gilt   für   jede   einzelne
Abschlusskohorte.50  Zweitens  geht der  Einfluss der  weiblich dominierten
Berufe   auf   die   Wahrscheinlichkeit   eines   integrierten,   prekären   oder
entkoppelten Berufseinstiegs deutlich zurück und ist nahezu nicht mehr
signifikant.   Der   offensichtliche   Zusammenhang   ist,   dass   weiblich
dominierte   Berufe   in   erster   Linie   wegen   geringerem  Durchschnittsein­
kommen eher mit einem prekären Berufseinstieg verbunden sind. Da aber
50  Auch  nach  einem Verzicht  auf  den  Kontexteffekt  der  Arbeitslosenquote   sind  keine
wesentlichen Unterschiede feststellbar.
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die  Bedeutung  ‚typischer  Frauenberufe’   für  die  berufliche  Integration   im










tens  30  Fällen  besetzt.51  Dennoch  können   spezifische  Kontexteffekte  der
Region integriert werden, um so zumindest einen Teil der unbeobachteten







log( πij1−πij )=β1aus_sbildij+β2frau ij+β3b_f j+β4 alosquote j+β5alosquote_reg ij+u0 j
  (Gl. 6)
Da es zur Region fehlende Angaben gibt, sinkt die Besetzung über alle
Kohorten hinweg um knapp 1.000 Fälle.  Verglichen mit  dem Modell  mit
zwei   beruflichen  Kontexteffekten   und   ohne   regionalen  Kontexteffekt   (s.
Anhang,  Tabelle A19) ändert sich bezüglich der Wahrscheinlichkeit gelun­
gener   Integration   relativ   wenig   beim   VPC   (Abbildung   46,   Details:   s.
51 Daran ändert sich auch nichts, wenn man für die Ostdeutschland nur die Kohorten ab





























männlichen,   was   ihre   Integrationswahrscheinlichkeit   betrifft.   Für   die
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Hinsichtlich   Schulbildung   zeigen   sich   kaum   Unterschiede   zum
Vergleichsmodell. Lediglich in der 1982er Abschlusskohorte findet sich nun
kein signifikanter  Zusammenhang mehr.  Ab 1985  ist   für  Fachkräfte  mit
Abitur   die   Integrationswahrscheinlichkeit   ohne   Ausnahme   signifikant
erhöht (ab 1993 durchgehend höchst signifikant) und liegt zwei bis mehr als
viermal so hoch als für Fachkräfte ohne Hochschulreife.
Bei   weiblich   dominierten   Berufsaggregaten   weisen   zwei   zusätzliche
Kohorten eine signifikant geringere Integrationschance auf: 1995 und 2005.
Damit   ist   in   17   der   26  Kohorten   ein   negativer  Einfluss   einer   entspre­
chenden   Ausbildung   zu   erkennen.   Von   der   1996er   Ausbildungskohorte
abgesehen ist dies in den jüngeren Kohorten ab 1993 kontinuierlich zu beob­
achten, in denen die Wahrscheinlichkeit eines integrierten Berufseinstiegs
in   typischen  Frauenberufen gegenüber  anderen Berufen  bei  etwa 29  bis
54 Prozent liegt.
Die  Bedeutung   der   berufsspezifischen  Arbeitslosenquote   ist  weiterhin
sehr groß, wenn auch die z­Werte tendenziell abnehmen. Es zeigt sich aber
in  allen  Kohorten  in  Berufsaggregaten mit  höherer  Arbeitslosigkeit   eine
signifikant   verringerte   Integrationswahrscheinlichkeit   (bis   auf   vier
Kohorten   höchst   signifikant).  Diese   sinkt   bei   einer   einen   Prozentpunkt
höheren Arbeitslosenquote auf 10 bis 56 Prozent des Ausgangswerts.
Der   neue   regionale   Kontexteffekt,   die   regionale   Arbeitslosenquote,
erweist sich als sehr wichtig für die Schätzung der Integrationswahrschein­
lichkeit.  Bis   auf   1992   ist   der  Betrag  der   z­Werte  konstant  am größten.
Höhere regionale Arbeitslosenquoten vermindern die berufliche Integration
in allen Abschlusskohorten höchst signifikant. Dies zeigt sich tendenziell





Für   die  Wahrscheinlichkeit   eines   prekären   Berufseinstiegs   sind   die
Auswirkungen   auf   das   Gesamtmodell   nach   Hinzufügen   der   regionalen
Arbeitslosenquote   ähnlich   wie   hinsichtlich   eines   integrierten   Einstiegs
(Abbildung   47,   für   Details   s.   Anhang,  Tabelle   A23,   zum   Vergleich   s.


























Berufsaggregat: weiblich dominiert Berufsaggregat: Arbeitslosenquote
Region: Arbeitslosenquote
statt sieben Kohorten   ist für junge Frauen die Wahrscheinlichkeit eines




als   im  Vergleichsmodell   von   größerer  Prekarität   betroffen.   In   18   (ohne
regionale   Arbeitslosenquote:   16)   Kohorten   ist   dieser   Zusammenhang
konstant.   Zwar   trifft   dies  nicht  mehr   auf   1991   zu,   dafür   aber  nun  die
Abschlusskohorten 1982, 1983 und 1999. Damit weisen Fachkräfte in weib­
lich dominierten Berufe von 1982 bis 1988 und von 1993 bis 2004, mit der
Ausnahme  1996,   signifikant  häufiger   prekäre  Einstiegsverläufe  auf.  Die




Mit  Ausnahme der  Abschlusskohorte  1992   ist  wiederum die   regionale
Arbeitslosenquote  der  Effekt  mit  dem größten   z­Wert­Betrag.  Besonders
deutlich   ist  das  Ende der  1990er Jahre  zu erkennen.   In  allen  Kohorten









0,02  hinaus:   1986   (0,089),   2002   (0,22)  und  2005   (0,26).   In  den  gleichen


















* Modell konvergiert nicht zufriedenstellend für die Kohorten 1980 bis 1983 (nicht 
dargestellt), 1988, 1990 und 1999.
Bei Schulbildung zeigen sich kaum Unterschiede zum Vergleichsmodell.




Wahrscheinlichkeit   von   Entkopplung   als   signifikant   geringer,   in   einer
Kohorte (2005) als signifikant erhöht.  Mit Ausnahme des Abschlussjahr­
gangs   1990,   in   dem  das  Modell  nicht   konvergiert,   sind   ebenfalls   keine
wesentlichen  Differenzen   zum  Modell   ohne   regionale   Arbeitslosenquote
ersichtlich. Die Odds Ratios schwanken bei signifikant geringerer Wahr­




Berufsaggregat: weiblich dominiert Berufsaggregat: Arbeitslosenquote
Region: Arbeitslosenquote
Weiblich dominierte Berufe haben auch  im erweiterten Modell   für die
Entkopplungsgefahr  weitgehend keine  Bedeutung.  Lediglich  1991   ist  die
Wahrscheinlichkeit   eines   entkoppelten  Einstiegs   in   einem solchen  Beruf
signifikant   erhöht   und   beträgt   mehr   als   das   2,5­fache   als   in   übrigen
Berufen.
Bei der berufsaggregatspezifischen Arbeitslosenquote ist ebenfalls keine
bedeutende   Veränderung   im   Vergleich   zum   Modell   ohne   regionalen
Kontexteffekt   zu   erkennen.   Eine   erhöhte   Quote   geht   in   den   gleichen
Kohorten mit signifikant höherer Entkopplungsgefahr einher. Ab 1992 ist
dieser Parameter in jeder Kohorte höchst signifikant (wenn man das nicht
konvergierende  Modell   im   Jahrgang   1999   ignoriert).   Pro  Erhöhung   der
Quote um einen Prozentpunkt steigt die Wahrscheinlichkeit eines entkop­
pelten Einstiegs um 61 Prozent (2003) bis 437 Prozent (2005).









53  Die   Integration  weiterer   regionaler  Kontextfaktoren  wie  mittleres  Einkommen  oder




höherem   Anteil   an   Fachkräften   mit   Abitur   scheint   signifikant   eher   ein   integrierter















Der  Anteil  prekärer  Prozesse  beim Berufseinstieg  könnte  aber  unter­
schätzt sein, da keine Informationen zu Befristung im Datensatz vorliegen.
Befristeter Beschäftigung kann sich nur indirekt über Beschäftigungsstabi­









lung   sind   in   erster  Linie  beruflich   geprägt.  Auch  wenn   eine   berufliche
Ausbildung an sich nicht vor Prekarität oder Entkopplung schützt, hat sie





einstiegs,  deutlich größer als   individuelle  Faktoren.  Vermutlich wäre  die
Stärke des Kontexteffekts noch größer, wären die Berufsaggregate stärker
ausdifferenziert. Die Bedeutung der Berufsaggregate auf die berufliche Inte­





Besonders  Bank­  und Bausparkassenfachleute  sind allgemein häufiger
integriert,   seltener  prekär  und zumeist  seltener  entkoppelt.  Ein  höherer




bei   Friseurinnen/Friseure,   Landwirtinnen/Landwirte,   Malerinnen/Maler
und Lackiererinnen/Lackierer sowie Köchinnen/Köche gegeben. 
Von Entkopplung sind   in erster  Linie  Maurinnen/Maurer  sowie  Male­





oder  müssen  Absolventinnen  und  Absolventen  häufig  auf  unqualifizierte
Tätigkeiten zurückgreifen, da sich nicht genügend Tätigkeiten entsprechend
ihrer Qualifikation finden? Aufgrund des konstant niedrigen Diskontinui­
tätsindex   ist   zu   vermuten,   dass   duale  Absolventinnen   und  Absolventen
kaum   von   Leiharbeit   oder   befristeter   Beschäftigung   betroffen   sind.   Es
handelt sich wahrscheinlich zumeist um niedrige Einkommen trotz qualifi­
zierter Tätigkeit, da Leiharbeit und Befristung gesamtgesellschaftlich über­
proportional  angestiegen sind.  Zumindest   in  dieser Hinsicht  scheint  eine
duale Ausbildung einen deutlich positiven Effekt auszuüben.
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Analysiert  man die  Kontextfaktoren,  hat  die   spezifische  Arbeitslosen­
quote im jeweiligen Berufsaggregat den dominanten Einfluss auf die beruf­
liche   Integration.   Eine   erhöhte   Arbeitslosenquote   lässt   die   Gefahr   von
Entkopplung und Prekarität ansteigen. 














hängig   von   dem   quantitativen  Geschlechterverhältnis   in   den   einzelnen
Berufen haben junge Frauen eher einen prekären Berufseinstieg als junge




entkoppelt   sind,   vermutlich   aufgrund   des   höheren   Männeranteils   in
konjunktursensiblen Branchen. 
Daher   sind   bei   jungen  Frauen,   von   der  Einmündung   in  Berufe  mit
tendenziell höherer Prekaritätsgefahr abgesehen, keine größeren Probleme
beim Berufseinstieg als bei jungen Männern zu erkennen. Dazu passt, dass




gründungen   ansteigt,   auch   der  Anteil   prekärer  Verläufe   bei  weiblichen
Fachkräften zunimmt. Problematisch für den Berufseinstieg junger Frauen











sind   in   Regionen   mit   hoher   Arbeitslosigkeit   stärker   von   Entkopplung
betroffen.   Dieses   Phänomen   zeigt   sich   nach   der   Wiedervereinigung
verstärkt, steigt aber auch in den folgenden Abschlusskohorten deutlich.
Die  quantitative  Abnahme der  Zone  der   Integration,  wie   von  CASTEL
(2000) postuliert, ist auch bei Absolventinnen und Absolventen einer dualen





nung   erweist   sich   eher   die   Zone   der   Entkopplung,   bedingt   durch   den
Anstieg der  Arbeitslosigkeit.  Die  soziale  Ungleichheit  hat  sich durch die
Ausweitung dieser Zone verfestigt.













nur   teilweise.  Es   ist   fraglich,   ob   es  überhaupt  Sinn   ergibt,   alle  dualen
Absolventinnen   und  Absolventen   einem   gemeinsamen   berufsfachspezifi­
sches Arbeitsmarktsegment zuzuordnen.  Im Hinblick auf  den deutlichen
Anstieg   entkoppelter   Einstiegssequenzen   zeigt   sich,   dass   zumindest
bestimmte   Berufsgruppen   des   berufsfachspezifischen   Arbeitsmarkts
zusätzlich von einem Sekundarisierungsschub betroffen sind. 
Zugleich   ist  der  Arbeitsmarkt  auch  geschlechtlich   segregiert.  Für  die







die   berufliche   Integration   im  weiteren  Verlauf   verändert.  Wie   sind  die
Berufsverläufe der dualen Absolventinnen und Absolventen einzuordnen,
betrachtet  man  diese   zehn  Jahre  nach  dem Abschluss?  Treten  prekäre





cher   Integration   zwischen  männlichen   und   weiblichen   Fachkräften   im
späteren   Berufsverlauf   deutlicher,   wenn   der   Anteil   der   Familiengrün­
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dungen  höher   ist?  Kann  man hier  bei   den   jüngeren  Kohorten  Verände­
rungen erkennen?
Wie   entwickelt   sich   die   berufliche   Integration   beim   Berufseinstieg
jüngerer  Abschlusskohorten?   Ist   der  Sekundarisierungsschub   tatsächlich
gebremst?  Wird   die   Einführung   des  Mindestlohns   den   Anteil   prekärer




um   zukünftig   die   Regionen   als   weiteren   Zufallseffekt   in   das   Modell
einbringen zu können.54  Denn es   ist  von einem gewissen Anteil  unbeob­
achteter  Heterogenität  aufgrund regionaler Disparitäten auszugehen, der
nicht allein durch die spezifische Arbeitslosenquote erklärt werden kann.
54  Alternativ  dazu  könnte  beim   IAB  in  Nürnberg   oder   in  manchen  Forschungsdaten­
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Tabelle A5: Einstiegsverläufe ohne Berücksichtigung von Meldungen zur 
Arbeitssuche: Anteile der Zonen beruflicher Integration nach Ausbildungs-
jahrgang ab 1997 (in %)
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Tabelle A7: Integrations- und Entkopplungsindizes in den Abschlusskohorten 
1980 bis 2005
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1980 bis 2005 (nur für die drei Zonen beruflicher Integration)
202
Tabelle A9: Teststatistik (Vergleich der Nullmodelle mit und ohne 
Berufsaggregate im Random Intercept) mit einem Freiheitsgrad (df = 1)
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Tabelle A10: Modellzusammenfassung in den einzelnen Abschlusskohorten - Berufsaggregate im Random Intercept 
(integriert)
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.640 5.023 5.237 5.432 5.815 6.089 6.305 6.434 6.098 5.928 5.445 3.173 4.745
AIC 5.192,3 5.831,0 6.006,9 6.148,2 6.419,5 6.761,7 6.674,4 6.554,7 5.856,4 5.620,0 5.307,6 3.248,3 4.412,0
BIC 5.205,2 5.844,0 6.020,0 6.161,4 6.432,8 6.775,1 6.687,9 6.568,2 5.869,8 5.633,4 5.320,8 3.260,4 4.425,0
R²GLMM(c) 0,198 0,169 0,203 0,217 0,205 0,177 0,187 0,189 0,189 0,225 0,156 0,154 0,188
Random Eff.: Variance 0,813 0,667 0,840 0,912 0,847 0,707 0,758 0,768 0,766 0,954 0,608 0,599 0,763
Variance Partition Coeff. 0,198 0,169 0,203 0,217 0,205 0,177 0,187 0,189 0,189 0,225 0,156 0,154 0,188
(Intercept) Estimate 0,96 0,82 1,02 1,08 1,00 1,04 1,23 1,31 1,50 1,49 1,36 1,30 1,32
(Intercept) Std. Error 0,13 0,11 0,12 0,13 0,12 0,11 0,11 0,12 0,12 0,13 0,11 0,12 0,12
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 1996 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.126 5.864 1997 4.935 4.811 4.861 4.755 5.126 5.170 5.476 5.173 4.908 4.143
AIC 5.310,3 6.428,9 1998 5.556,1 5.530,3 5.403,8 5.432,9 6.032,0 6.296,1 6.834,0 6.573,0 6.079,3 4.976,5
BIC 5.323,3 6.442,2 1999 5.569,1 5.543,3 5.416,7 5.445,8 6.045,1 6.309,2 6.847,2 6.586,1 6.092,3 4.989,2
R²GLMM(c) 0,193 0,179 2000 0,226 0,158 0,218 0,208 0,215 0,219 0,202 0,177 0,189 0,213
Random Eff.: Variance 0,787 0,719 2001 0,959 0,616 0,917 0,861 0,899 0,923 0,832 0,707 0,767 0,888
Variance Partition Coeff. 0,193 0,179 2002 0,226 0,158 0,218 0,208 0,215 0,219 0,202 0,177 0,189 0,213
(Intercept) Estimate 1,09 0,97 2003 0,97 0,77 0,81 0,74 0,61 0,52 0,39 0,22 0,36 0,67
(Intercept) Std. Error 0,12 0,11 2004 0,13 0,11 0,12 0,12 0,12 0,12 0,11 0,11 0,11 0,12
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Tabelle A11: Modellzusammenfassung in den einzelnen Abschlusskohorten - Berufsaggregate im Random Intercept 
(prekär)
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.640 5.023 5.237 5.432 5.815 6.089 6.305 6.434 6.098 5.928 5.445 3.173 4.745
AIC 5.075,1 5.608,4 5.846,9 5.974,8 6.236,8 6.572,2 6.457,4 6.455,4 5.708,2 5.511,3 5.129,0 3.081,4 4.160,2
BIC 5.088,0 5.621,5 5.860,0 5.988,0 6.250,2 6.585,6 6.470,9 6.468,9 5.721,6 5.524,6 5.142,2 3.093,6 4.173,2
R²GLMM(c) 0,187 0,172 0,195 0,210 0,192 0,163 0,193 0,183 0,189 0,232 0,155 0,154 0,186
Random Eff.: Variance 0,756 0,682 0,798 0,876 0,780 0,639 0,786 0,737 0,767 0,997 0,603 0,598 0,750
Variance Partition Coeff. 0,187 0,172 0,195 0,210 0,192 0,163 0,193 0,183 0,189 0,232 0,155 0,154 0,186
(Intercept) Estimate -1,09 -0,97 -1,13 -1,19 -1,13 -1,16 -1,34 -1,38 -1,57 -1,58 -1,45 -1,47 -1,48
(Intercept) Std. Error 0,12 0,11 0,12 0,13 0,12 0,11 0,12 0,11 0,12 0,13 0,11 0,12 0,12
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.126 5.864 4.577 4.935 4.811 4.861 4.755 5.126 5.170 5.476 5.173 4.908 4.143
AIC 4.971,1 6.015,0 4.917,1 5.330,6 5.331,7 5.174,1 5.143,5 5.614,5 5.938,5 6.463,0 6.424,1 5.870,1 4.800,4
BIC 4.984,2 6.028,4 4.929,9 5.343,6 5.344,7 5.187,1 5.156,4 5.627,5 5.951,6 6.476,2 6.437,2 5.883,1 4.813,1
R²GLMM(c) 0,188 0,186 0,154 0,210 0,127 0,189 0,172 0,194 0,137 0,126 0,121 0,128 0,167
Random Eff.: Variance 0,763 0,751 0,597 0,874 0,480 0,769 0,683 0,790 0,520 0,473 0,452 0,483 0,657
Variance Partition Coeff. 0,188 0,186 0,154 0,210 0,127 0,189 0,172 0,194 0,137 0,126 0,121 0,128 0,167
(Intercept) Estimate -1,35 -1,22 -1,17 -1,17 -0,98 -1,07 -1,05 -1,13 -1,00 -0,91 -0,59 -0,75 -0,99
(Intercept) Std. Error 0,12 0,12 0,11 0,13 0,10 0,12 0,11 0,12 0,10 0,09 0,09 0,09 0,11
20
5
Tabelle A12: Modellzusammenfassung in den einzelnen Abschlusskohorten - Berufsaggregate im Random Intercept 
(entkoppelt)
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.640 5.023 5.237 5.432 5.815 6.089 6.305 6.434 6.098 5.928 5.445 3.173 4.745
AIC 5.075,1 5.608,4 5.846,9 5.974,8 6.236,8 6.572,2 6.457,4 6.455,4 5.708,2 5.511,3 5.129,0 3.081,4 4.160,2
BIC 5.088,0 5.621,5 5.860,0 5.988,0 6.250,2 6.585,6 6.470,9 6.468,9 5.721,6 5.524,6 5.142,2 3.093,6 4.173,2
R²GLMM(c) 0,187 0,172 0,195 0,210 0,192 0,163 0,193 0,183 0,189 0,232 0,155 0,154 0,186
Random Eff.: Variance 0,756 0,682 0,798 0,876 0,780 0,639 0,786 0,737 0,767 0,997 0,603 0,598 0,750
Variance Partition Coeff. 0,187 0,172 0,195 0,210 0,192 0,163 0,193 0,183 0,189 0,232 0,155 0,154 0,186
(Intercept) Estimate -1,09 -0,97 -1,13 -1,19 -1,13 -1,16 -1,34 -1,38 -1,57 -1,58 -1,45 -1,47 -1,48
(Intercept) Std. Error 0,12 0,11 0,12 0,13 0,12 0,11 0,12 0,11 0,12 0,13 0,11 0,12 0,12
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.126 5.864 4.577 4.935 4.811 4.861 4.755 5.126 5.170 5.476 5.173 4.908 4.143
AIC 1.414,4 1.843,0 1.442,5 1.504,0 1.350,7 1.599,8 1.999,1 2.674,7 3.187,4 3.574,7 2.564,5 2.690,2 1.923,7
BIC 1.427,5 1.856,4 1.455,3 1.517,0 1.363,7 1.612,8 2.012,1 2.687,8 3.200,5 3.588,0 2.577,6 2.703,2 1.936,4
R²GLMM(c) 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,174 0,159 0,151 0,097 0,168 0,225
Random Eff.: Variance 0,563 0,216 0,374 0,337 0,572 0,736 0,520 0,708 0,625 0,585 0,471 0,679 1,026
Variance Partition Coeff. 0,146 0,062 0,102 0,093 0,148 0,183 0,136 0,177 0,160 0,151 0,125 0,171 0,238
(Intercept) Estimate -3,45 -3,27 -3,25 -3,38 -3,37 -3,32 -2,89 -2,47 -2,33 -2,27 -2,63 -2,65 -3,01
(Intercept) Std. Error 0,14 0,11 0,13 0,13 0,15 0,16 0,13 0,13 0,12 0,11 0,11 0,13 0,17
Hellgrau = Modell konvergiert nicht
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Tabelle A13: Modellzusammenfassung: Prekär – zwei feste Effekte, 1980 bis 2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.634 5.021 5.233 5.430 5.812 6.085 6.302 6.431 6.095 5.923 5.442 3.171 4.740
AIC 5.068,3 5.607,9 5.842,1 5.969,4 6.230,8 6.541,6 6.449,0 6.443,3 5.703,3 5.501,5 5.119,6 3.073,1 4.147,1
BIC 5.094,0 5.633,9 5.868,3 5.995,8 6.257,5 6.568,5 6.476,0 6.470,4 5.730,2 5.528,2 5.146,0 3.097,3 4.173,0
R²GLMM(m) 0,004 0,002 0,003 0,004 0,004 0,018 0,005 0,006 0,004 0,008 0,010 0,012 0,015
R²GLMM(c) 0,187 0,170 0,194 0,207 0,187 0,167 0,190 0,175 0,188 0,226 0,152 0,156 0,187
Random Eff.: Variance 0,740 0,664 0,778 0,842 0,739 0,590 0,750 0,674 0,745 0,927 0,549 0,561 0,696
Variance Partition Coeff. 0,184 0,168 0,191 0,204 0,183 0,152 0,186 0,170 0,185 0,220 0,143 0,146 0,175
(Intercept) Estimate -1,05 -0,99 -1,16 -1,22 -1,18 -1,23 -1,34 -1,42 -1,55 -1,60 -1,43 -1,51 -1,51
(Intercept) Std. Error 0,13 0,12 0,13 0,13 0,12 0,11 0,12 0,12 0,12 0,14 0,11 0,13 0,12
weiblich Estimate -0,09 0,08 0,14 0,15 0,20 0,29 0,07 0,21 -0,01 0,14 0,06 0,20 0,19
weiblich Std. Error 0,11 0,10 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,09 0,09 0,10 0,10 0,13 0,11
Abitur Estimate -0,90 -0,68 -0,71 -0,80 -0,53 -1,30 -0,79 -0,58 -0,64 -0,88 -0,94 -1,04 -0,98
Abitur Std. Error 0,44 0,44 0,41 0,39 0,28 0,33 0,30 0,22 0,25 0,31 0,30 0,40 0,30
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.125 5.856 4.574 4.935 4.804 4.855 4.752 5.120 5.168 5.475 5.172 4.905 4.140
AIC 4.950,3 5.990,9 4.882,3 5.311,9 5.276,2 5.146,1 5.125,5 5.598,0 5.905,7 6.433,6 6.411,8 5.848,3 4.766,7
BIC 4.976,5 6.017,6 4.908,0 5.337,9 5.302,1 5.172,0 5.151,4 5.624,1 5.931,9 6.460,1 6.438,0 5.874,3 4.792,0
R²GLMM(m) 0,022 0,013 0,031 0,014 0,036 0,017 0,011 0,007 0,018 0,014 0,006 0,009 0,017
R²GLMM(c) 0,193 0,184 0,163 0,208 0,146 0,192 0,172 0,188 0,138 0,124 0,116 0,124 0,163
Random Eff.: Variance 0,697 0,690 0,520 0,804 0,425 0,714 0,639 0,731 0,457 0,414 0,411 0,434 0,574
Variance Partition Coeff. 0,175 0,173 0,137 0,196 0,114 0,178 0,163 0,182 0,122 0,112 0,111 0,116 0,148
(Intercept) Estimate -1,32 -1,20 -1,18 -1,15 -1,03 -1,17 -1,11 -1,14 -0,95 -0,89 -0,59 -0,75 -1,00
(Intercept) Std. Error 0,12 0,12 0,11 0,13 0,10 0,12 0,12 0,12 0,10 0,09 0,09 0,09 0,11
weiblich Estimate 0,07 0,07 0,18 0,08 0,28 0,37 0,27 0,13 0,06 0,09 0,11 0,14 0,23
weiblich Std. Error 0,10 0,09 0,10 0,10 0,10 0,11 0,10 0,09 0,09 0,08 0,08 0,09 0,10
Abitur Estimate -1,22 -0,92 -1,45 -1,00 -1,48 -0,79 -0,70 -0,62 -0,97 -0,85 -0,47 -0,57 -0,78
Abitur Std. Error 0,29 0,23 0,31 0,24 0,27 0,24 0,23 0,18 0,18 0,16 0,13 0,13 0,16
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Tabelle A14: Modellzusammenfassung: Entkoppelt – zwei feste Effekte, 1980 bis 2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.634 5.021 5.233 5.430 5.812 6.085 6.302 6.431 6.095 5.923 5.442 3.171 4.740
AIC 939,6 1.387,7 1.224,3 1.244,2 1.250,0 1.274,7 1.040,9 712,0 665,7 515,7 753,9 695,3 933,1
BIC 965,4 1.413,7 1.250,5 1.270,6 1.276,7 1.301,6 1.067,9 739,1 692,5 542,4 780,3 719,6 959,0
R²GLMM(m) 0,022 0,001 0,002 0,596 0,001 0,001 0,000 0,000 0,012 0,012 0,002 0,031 0,100
R²GLMM(c) 0,022 0,001 0,002 0,596 0,001 0,001 0,000 0,001 0,012 0,012 0,003 0,032 0,100
Random Eff.: Variance 0,312 0,019 0,234 0,000 0,153 0,142 0,000 0,253 0,230 0,000 0,158 0,514 0,000
Variance Partition Coeff. 0,087 0,006 0,066 0,000 0,044 0,041 0,000 0,071 0,065 0,000 0,046 0,135 0,000
(Intercept) Estimate -3,65 -3,20 -3,60 -3,62 -3,61 -3,64 -4,04 -4,62 -4,66 -4,74 -4,00 -3,77 -3,47
(Intercept) Std. Error 0,18 0,13 0,17 0,12 0,14 0,14 0,14 0,20 0,22 0,20 0,17 0,23 0,13
weiblich Estimate -0,67 -0,59 -0,41 -0,12 -0,45 -0,42 -0,11 0,05 0,11 -0,34 -0,75 -0,11 -0,80
weiblich Std. Error 0,26 0,18 0,22 0,18 0,21 0,21 0,20 0,29 0,30 0,31 0,28 0,29 0,22
Abitur Estimate -14,38 -15,72 -15,48 -15,75 -0,43 -0,53 -1,17 -0,24 -15,84 -0,51 -16,06 -15,55 -1,75
Abitur Std. Error 23,87 44,56 48,82 1598,64 0,73 0,72 1,01 0,75 39,04 1,01 1807,89 59,52 1,01
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.125 5.856 4.574 4.935 4.804 4.855 4.752 5.120 5.168 5.475 5.172 4.905 4.140
AIC 1.409,6 1.825,5 1.436,5 1.498,6 1.349,7 1.599,1 1.963,7 2.643,2 3.155,1 3.545,0 2.533,0 2.668,1 1.910,6
BIC 1.435,7 1.852,3 1.462,2 1.524,6 1.375,6 1.625,1 1.989,6 2.669,4 3.181,3 3.571,4 2.559,2 2.694,1 1.935,9
R²GLMM(m) 0,000 0,052 0,000 0,000 0,062 0,000 0,004 0,064 0,060 0,035 0,000 0,052 0,031
R²GLMM(c) 0,000 0,052 0,000 0,000 0,063 0,001 0,004 0,190 0,180 0,154 0,000 0,190 0,219
Random Eff.: Variance 0,505 0,037 0,201 0,219 0,498 0,625 0,320 0,525 0,488 0,465 0,322 0,577 0,849
Variance Partition Coeff. 0,133 0,011 0,057 0,062 0,131 0,160 0,089 0,138 0,129 0,124 0,089 0,149 0,205
(Intercept) Estimate -3,41 -3,04 -3,01 -3,15 -3,29 -3,17 -2,58 -2,20 -2,09 -2,04 -2,35 -2,52 -3,06
(Intercept) Std. Error 0,17 0,11 0,13 0,14 0,16 0,17 0,12 0,12 0,12 0,11 0,11 0,13 0,17
weiblich Estimate 0,04 -0,39 -0,55 -0,46 -0,09 -0,28 -0,75 -0,70 -0,54 -0,58 -0,65 -0,10 0,43
weiblich Std. Error 0,22 0,17 0,20 0,19 0,21 0,20 0,18 0,15 0,13 0,12 0,15 0,14 0,17
Abitur Estimate -2,09 -2,63 -0,96 -1,04 -1,27 -0,77 -16,30 -1,31 -1,41 -0,78 -1,18 -1,49 -1,04
Abitur Std. Error 1,01 1,01 0,60 0,60 0,73 0,54 16,13 0,46 0,39 0,28 0,35 0,36 0,38




Tabelle A15: Zufallseffekte der Berufsgruppe (Variablenbezeichnungen) auf die Wahrscheinlichkeit eines prekären 
Verlaufs (Durchschnittswerte über alle Kohorten mit N ≥ 30, Anzahl Kohorten in Klammen)
Tabelle A16: Modellzusammenfassung: Integriert – zwei feste Effekte und weiblich bzw. männlich dominierte Berufe 
als Kontexteffekt, 1980 bis 2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.634 5.021 5.233 5.430 5.812 6.085 6.302 6.431 6.095 5.923 5.442 3.171 4.740
AIC 5.183,1 5.829,0 5.998,2 6.142,6 6.413,9 6.734,1 6.663,5 6.545,0 5.845,8 5.611,9 5.297,9 3.236,8 4.400,6
BIC 5.221,8 5.868,1 6.037,6 6.182,2 6.453,9 6.774,4 6.704,0 6.585,6 5.886,1 5.652,1 5.337,5 3.273,2 4.439,4
R²GLMM(m) 0,021 0,025 0,039 0,025 0,041 0,035 0,022 0,018 0,029 0,023 0,022 0,037 0,029
R²GLMM(c) 0,202 0,177 0,212 0,217 0,215 0,187 0,187 0,182 0,187 0,221 0,154 0,159 0,190
Random Eff.: Variance 0,748 0,606 0,719 0,808 0,728 0,611 0,666 0,657 0,637 0,836 0,511 0,476 0,652
Variance Partition Coeff. 0,185 0,155 0,179 0,197 0,181 0,157 0,168 0,166 0,162 0,203 0,134 0,126 0,165
(Intercept) Estimate 1,08 0,97 1,38 1,29 1,16 1,31 1,34 1,37 1,45 1,56 1,41 1,54 1,46
(Intercept) Std. Error 0,20 0,18 0,20 0,21 0,19 0,18 0,18 0,18 0,18 0,20 0,17 0,19 0,17
weiblich Estimate 0,17 0,06 -0,09 -0,13 -0,09 -0,25 -0,03 -0,18 0,05 -0,11 0,01 -0,16 -0,10
weiblich Std. Error 0,11 0,10 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,09 0,10 0,10 0,10 0,14 0,11
Abitur Estimate 1,00 0,80 0,80 0,90 0,49 1,20 0,86 0,53 0,72 0,82 1,00 1,13 0,97
Abitur Std. Error 0,44 0,44 0,41 0,39 0,27 0,30 0,29 0,21 0,25 0,30 0,30 0,40 0,29
Frauenberuf Estimate -0,67 -0,80 -0,98 -0,73 -1,01 -0,68 -0,80 -0,64 -0,96 -0,73 -0,59 -0,87 -0,69
Frauenberuf Std. Error 0,40 0,38 0,40 0,41 0,39 0,36 0,38 0,39 0,39 0,45 0,37 0,37 0,42
Männerberuf Estimate -0,25 -0,19 -0,49 -0,24 -0,09 -0,29 -0,09 0,05 0,16 -0,02 -0,09 -0,28 -0,20
Männerberuf Error 0,26 0,24 0,25 0,26 0,25 0,23 0,23 0,23 0,24 0,26 0,22 0,24 0,24
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.125 5.856 4.574 4.935 4.804 4.855 4.752 5.120 5.168 5.475 5.172 4.905 4.140
AIC 5.277,7 6.394,3 5.162,1 5.538,2 5.472,6 5.376,8 5.412,4 6.003,9 6.243,9 6.790,9 6.552,8 6.038,9 4.925,4
BIC 5.317,0 6.434,4 5.200,7 5.577,2 5.511,4 5.415,8 5.451,2 6.043,2 6.283,2 6.830,5 6.592,1 6.077,9 4.963,4
R²GLMM(m) 0,059 0,044 0,039 0,028 0,051 0,044 0,034 0,039 0,037 0,037 0,021 0,031 0,049
R²GLMM(c) 0,211 0,188 0,163 0,223 0,181 0,226 0,208 0,214 0,223 0,207 0,175 0,192 0,216
Random Eff.: Variance 0,633 0,584 0,487 0,828 0,521 0,774 0,725 0,736 0,787 0,708 0,613 0,657 0,700
Variance Partition Coeff. 0,161 0,151 0,129 0,201 0,137 0,190 0,181 0,183 0,193 0,177 0,157 0,166 0,175
(Intercept) Estimate 1,30 1,13 1,04 1,05 0,91 1,13 0,92 0,73 0,48 0,50 0,27 0,36 0,56
(Intercept) Std. Error 0,17 0,16 0,16 0,19 0,15 0,18 0,17 0,17 0,17 0,16 0,15 0,16 0,17
weiblich Estimate -0,11 -0,01 -0,11 -0,01 -0,25 -0,29 -0,08 0,12 0,19 0,16 0,08 -0,06 -0,28
weiblich Std. Error 0,10 0,09 0,10 0,10 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,08 0,08 0,09 0,10
Abitur Estimate 1,32 1,07 1,34 0,99 1,46 0,74 0,90 0,73 1,11 0,88 0,58 0,77 0,91
Abitur Std. Error 0,28 0,23 0,28 0,22 0,26 0,23 0,23 0,18 0,17 0,15 0,13 0,13 0,15
Frauenberuf Estimate -1,13 -0,95 -0,61 -0,72 -0,76 -1,08 -0,88 -1,15 -0,76 -0,82 -0,74 -0,75 -0,51
Frauenberuf Std. Error 0,40 0,39 0,37 0,45 0,39 0,43 0,41 0,42 0,39 0,41 0,37 0,39 0,40
Männerberuf Estimate -0,29 -0,30 -0,19 -0,14 -0,11 -0,36 -0,30 -0,26 -0,05 -0,33 -0,12 0,08 0,38
Männerberuf Error 0,23 0,22 0,21 0,26 0,21 0,25 0,24 0,23 0,24 0,22 0,22 0,22 0,23
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Tabelle A17: Modellzusammenfassung: Prekär – zwei feste Effekte und weiblich bzw. männlich dominierte Berufe 
als Kontexteffekt, 1980 bis 2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.634 5.021 5.233 5.430 5.812 6.085 6.302 6.431 6.095 5.923 5.442 3.171 4.740
AIC 5.068,9 5.607,2 5.838,5 5.970,3 6.230,3 6.541,3 6.449,0 6.444,0 5.699,4 5.502,2 5.121,5 3.073,2 4.148,7
BIC 5.107,6 5.646,3 5.877,9 6.009,9 6.270,3 6.581,6 6.489,5 6.484,6 5.739,7 5.542,3 5.161,1 3.109,5 4.187,5
R²GLMM(m) 0,022 0,026 0,040 0,025 0,032 0,041 0,021 0,020 0,029 0,027 0,020 0,029 0,029
R²GLMM(c) 0,190 0,180 0,206 0,211 0,197 0,176 0,192 0,176 0,188 0,230 0,151 0,159 0,189
Random Eff.: Variance 0,686 0,618 0,685 0,774 0,674 0,541 0,693 0,625 0,645 0,865 0,511 0,506 0,649
Variance Partition Coeff. 0,173 0,158 0,172 0,191 0,170 0,141 0,174 0,160 0,164 0,208 0,134 0,133 0,165
(Intercept) Estimate -1,25 -1,21 -1,50 -1,39 -1,29 -1,42 -1,47 -1,44 -1,55 -1,69 -1,49 -1,71 -1,62
(Intercept) Std. Error 0,20 0,19 0,19 0,21 0,19 0,17 0,19 0,18 0,19 0,21 0,17 0,20 0,17
weiblich Estimate -0,10 0,07 0,13 0,14 0,17 0,28 0,06 0,19 -0,06 0,12 0,04 0,20 0,18
weiblich Std. Error 0,11 0,11 0,10 0,10 0,10 0,10 0,10 0,09 0,10 0,10 0,10 0,14 0,11
Abitur Estimate -0,89 -0,65 -0,69 -0,80 -0,53 -1,29 -0,79 -0,58 -0,65 -0,87 -0,93 -1,01 -0,96
Abitur Std. Error 0,44 0,44 0,41 0,39 0,28 0,33 0,30 0,22 0,25 0,31 0,30 0,40 0,30
Frauenberuf Estimate 0,71 0,81 1,00 0,73 0,82 0,71 0,79 0,64 1,00 0,82 0,55 0,74 0,67
Frauenberuf Std. Error 0,39 0,38 0,39 0,41 0,38 0,34 0,39 0,38 0,39 0,45 0,37 0,39 0,42
Männerberuf Estimate 0,26 0,29 0,48 0,21 0,08 0,24 0,11 -0,06 -0,12 0,06 0,04 0,28 0,15
Männerberuf Error 0,26 0,24 0,25 0,26 0,24 0,22 0,24 0,23 0,24 0,27 0,22 0,25 0,24
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.125 5.856 4.574 4.935 4.804 4.855 4.752 5.120 5.168 5.475 5.172 4.905 4.140
AIC 4.946,6 5.990,1 4.882,0 5.314,6 5.276,9 5.145,3 5.126,8 5.595,5 5.907,1 6.433,0 6.411,1 5.847,0 4.768,0
BIC 4.985,8 6.030,1 4.920,6 5.353,7 5.315,7 5.184,2 5.165,6 5.634,7 5.946,4 6.472,7 6.450,4 5.886,0 4.806,0
R²GLMM(m) 0,053 0,034 0,050 0,023 0,051 0,040 0,020 0,031 0,027 0,027 0,018 0,025 0,027
R²GLMM(c) 0,203 0,189 0,166 0,206 0,152 0,198 0,172 0,191 0,140 0,127 0,122 0,131 0,164
Random Eff.: Variance 0,620 0,629 0,456 0,758 0,394 0,650 0,605 0,651 0,431 0,377 0,391 0,401 0,539
Variance Partition Coeff. 0,159 0,161 0,122 0,187 0,107 0,165 0,155 0,165 0,116 0,103 0,106 0,109 0,141
(Intercept) Estimate -1,47 -1,40 -1,27 -1,21 -1,10 -1,34 -1,28 -1,33 -1,05 -1,06 -0,74 -0,83 -0,87
(Intercept) Std. Error 0,17 0,17 0,16 0,18 0,14 0,17 0,17 0,17 0,14 0,13 0,13 0,14 0,15
weiblich Estimate 0,04 0,07 0,16 0,07 0,26 0,36 0,28 0,12 0,05 0,10 0,11 0,11 0,19
weiblich Std. Error 0,10 0,10 0,11 0,10 0,10 0,11 0,11 0,10 0,09 0,09 0,09 0,09 0,10
Abitur Estimate -1,22 -0,91 -1,44 -1,00 -1,47 -0,78 -0,68 -0,60 -0,96 -0,83 -0,45 -0,58 -0,80
Abitur Std. Error 0,29 0,23 0,31 0,24 0,27 0,24 0,23 0,18 0,18 0,16 0,13 0,13 0,16
Frauenberuf Estimate 1,13 0,85 0,78 0,52 0,66 0,89 0,52 1,02 0,52 0,60 0,64 0,74 0,19
Frauenberuf Std. Error 0,40 0,40 0,37 0,45 0,35 0,41 0,39 0,40 0,32 0,33 0,31 0,32 0,37
Männerberuf Estimate 0,14 0,30 0,11 0,06 0,06 0,24 0,29 0,27 0,12 0,29 0,22 0,05 -0,30
Männerberuf Error 0,23 0,23 0,21 0,25 0,20 0,24 0,23 0,23 0,20 0,18 0,19 0,19 0,22
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Tabelle A18: Modellzusammenfassung: Entkoppelt – zwei feste Effekte und weiblich bzw. männlich dominierte 
Berufe als Kontexteffekt, 1980 bis 2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.634 5.021 5.233 5.430 5.812 6.085 6.302 6.431 6.095 5.923 5.442 3.171 4.740
AIC 941,3 1.389,7 1.225,2 1.244,9 1.250,7 1.275,5 1.044,0 715,4 669,2 517,5 755,6 695,2 934,5
BIC 979,9 1.428,8 1.264,6 1.284,5 1.290,7 1.315,8 1.084,5 756,0 709,5 557,6 795,2 731,6 973,3
R²GLMM(m) 0,001 0,009 0,001 0,597 0,002 0,000 0,001 0,003 0,000 0,040 0,003 0,000 0,000
R²GLMM(c) 0,001 0,013 0,001 0,597 0,003 0,000 0,001 0,004 0,000 0,040 0,007 0,000 0,000
Random Eff.: Variance 0,183 0,021 0,157 0,000 0,183 0,095 0,000 0,213 0,235 0,000 0,129 0,394 0,000
Variance Partition Coeff. 0,053 0,006 0,046 0,000 0,053 0,028 0,000 0,061 0,067 0,000 0,038 0,107 0,000
(Intercept) Estimate -3,87 -3,18 -3,95 -3,87 -3,68 -4,01 -4,11 -4,76 -4,51 -4,63 -4,31 -3,97 -3,73
(Intercept) Std. Error 0,30 0,20 0,27 0,25 0,25 0,26 0,26 0,36 0,36 0,33 0,31 0,36 0,22
weiblich Estimate -0,73 -0,76 -0,20 -0,04 -0,64 -0,20 -0,13 0,07 -0,05 -0,29 -0,61 -0,23 -0,59
weiblich Std. Error 0,33 0,24 0,27 0,28 0,27 0,28 0,29 0,37 0,38 0,40 0,36 0,37 0,28
Abitur Estimate -15,28 -15,67 -15,31 -15,56 -0,36 -0,39 -1,11 -0,18 -15,86 -0,62 -15,90 -15,45 -1,61
Abitur Std. Error 44,56 1658,35 109,16 96,76 0,73 0,73 1,01 0,75 1840,14 1,02 161,94 48,38 1,01
Frauenberuf Estimate 0,67 0,36 0,21 0,39 0,68 0,18 0,30 0,35 0,18 -0,97 0,48 1,05 0,14
Frauenberuf Std. Error 0,42 0,27 0,39 0,25 0,39 0,36 0,32 0,50 0,51 0,75 0,52 0,51 0,40
Männerberuf Estimate 0,31 -0,05 0,54 0,32 0,03 0,51 0,09 0,19 -0,22 -0,16 0,45 0,29 0,41
Männerberuf Error 0,35 0,23 0,30 0,27 0,29 0,29 0,29 0,41 0,42 0,40 0,35 0,42 0,26
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.125 5.856 4.574 4.935 4.804 4.855 4.752 5.120 5.168 5.475 5.172 4.905 4.140
AIC 1.405,3 1.829,3 1.434,4 1.500,5 1.353,1 1.600,6 1.963,7 2.646,8 3.157,2 3.548,4 2.535,6 2.670,9 1.909,3
BIC 1.444,6 1.869,3 1.473,0 1.539,5 1.392,0 1.639,5 2.002,5 2.686,1 3.196,5 3.588,1 2.574,9 2.709,9 1.947,3
R²GLMM(m) 0,099 0,002 0,011 0,000 0,000 0,000 0,003 0,067 0,060 0,037 0,000 0,051 0,065
R²GLMM(c) 0,189 0,002 0,012 0,000 0,000 0,001 0,004 0,192 0,179 0,159 0,001 0,188 0,231
Random Eff.: Variance 0,351 0,000 0,179 0,217 0,485 0,636 0,316 0,525 0,483 0,479 0,328 0,567 0,771
Variance Partition Coeff. 0,096 0,000 0,052 0,062 0,129 0,162 0,088 0,138 0,128 0,127 0,091 0,147 0,190
(Intercept) Estimate -3,95 -3,08 -3,23 -3,40 -3,43 -3,46 -2,71 -2,25 -2,08 -2,10 -2,23 -2,38 -2,86
(Intercept) Std. Error 0,26 0,15 0,21 0,23 0,24 0,27 0,19 0,18 0,17 0,17 0,16 0,19 0,23
weiblich Estimate 0,31 -0,35 -0,27 -0,33 -0,03 -0,22 -0,83 -0,71 -0,59 -0,58 -0,72 -0,15 0,31
weiblich Std. Error 0,24 0,19 0,23 0,23 0,24 0,22 0,20 0,15 0,14 0,12 0,16 0,14 0,17
Abitur Estimate -2,00 -2,68 -0,91 -0,95 -1,23 -0,68 -16,27 -1,29 -1,42 -0,77 -1,21 -1,51 -1,08
Abitur Std. Error 1,00 1,01 0,60 0,60 0,72 0,54 15,76 0,46 0,39 0,28 0,35 0,36 0,38
Frauenberuf Estimate 0,24 -0,08 -0,86 0,23 0,17 0,59 0,82 0,25 0,45 0,31 0,11 0,01 0,62
Frauenberuf Std. Error 0,47 0,28 0,52 0,45 0,53 0,54 0,41 0,44 0,37 0,42 0,38 0,43 0,47
Männerberuf Estimate 0,88 0,10 0,37 0,37 0,23 0,45 0,17 0,08 -0,09 0,07 -0,24 -0,27 -0,48
Männerberuf Error 0,30 0,18 0,25 0,26 0,31 0,33 0,24 0,24 0,23 0,22 0,22 0,26 0,32
Hellgrau = Modell konvergiert nicht
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Tabelle A19: Modellzusammenfassung: Integriert – zwei feste Effekte und zwei berufliche Kontexteffekte, 1980 bis 
2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.634 5.021 5.233 5.430 5.812 6.085 6.302 6.431 6.095 5.923 5.442 3.171 4.740
AIC 5.179,3 5.823,8 5.984,4 6.125,2 6.386,6 6.712,9 6.639,2 6.528,3 5.825,9 5.596,1 5.284,8 3.224,9 4.384,5
BIC 5.218,0 5.863,0 6.023,8 6.164,8 6.426,6 6.753,1 6.679,7 6.568,9 5.866,2 5.636,2 5.324,4 3.261,3 4.423,3
R²GLMM(m) 0,023 0,034 0,067 0,075 0,114 0,082 0,073 0,055 0,073 0,061 0,049 0,059 0,062
R²GLMM(c) 0,191 0,172 0,197 0,205 0,207 0,181 0,173 0,176 0,172 0,195 0,141 0,134 0,177
Random Eff.: Variance 0,684 0,548 0,533 0,538 0,388 0,399 0,400 0,484 0,391 0,547 0,352 0,288 0,458
Variance Partition Coeff. 0,172 0,143 0,139 0,140 0,106 0,108 0,108 0,128 0,106 0,143 0,097 0,081 0,122
(Intercept) Estimate 1,57 1,65 2,39 2,56 2,62 2,15 2,35 2,39 2,66 2,62 2,17 2,17 2,43
(Intercept) Std. Error 0,27 0,31 0,30 0,32 0,28 0,21 0,22 0,24 0,24 0,26 0,23 0,23 0,26
weiblich Estimate 0,22 0,09 -0,07 -0,13 -0,12 -0,24 -0,04 -0,19 0,03 -0,11 0,04 -0,10 -0,09
weiblich Std. Error 0,11 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,09 0,09 0,09 0,10 0,10 0,13 0,10
Abitur Estimate 1,00 0,81 0,81 0,85 0,45 1,18 0,84 0,49 0,67 0,79 0,98 1,11 0,95
Abitur Std. Error 0,44 0,44 0,41 0,39 0,27 0,30 0,29 0,21 0,25 0,30 0,30 0,40 0,29
Frauenberuf Estimate -0,24 -0,46 -0,59 -0,58 -0,94 -0,52 -0,76 -0,65 -0,94 -0,65 -0,55 -0,79 -0,67
Frauenberuf Std. Error 0,38 0,36 0,34 0,33 0,29 0,29 0,30 0,33 0,31 0,36 0,31 0,30 0,36
Ber. Arbl.quote Estimate -22,40 -16,51 -18,82 -16,45 -18,40 -12,96 -13,80 -12,14 -13,96 -14,88 -12,87 -14,27 -15,67
Ber. Arbl.quote Error 8,22 5,99 3,90 3,32 3,08 2,33 2,41 2,53 2,62 3,11 3,26 3,42 3,39
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.125 5.856 4.574 4.935 4.804 4.855 4.752 5.120 5.168 5.475 5.172 4.905 4.140
AIC 5.264,5 6.386,7 5.152,4 5.530,2 5.457,3 5.342,9 5.377,1 5.967,2 6.192,3 6.744,3 6.480,0 5.989,4 4.887,0
BIC 5.303,7 6.426,8 5.191,0 5.569,2 5.496,2 5.381,8 5.415,9 6.006,4 6.231,6 6.783,9 6.519,3 6.028,3 4.925,0
R²GLMM(m) 0,082 0,055 0,058 0,048 0,082 0,112 0,118 0,111 0,151 0,124 0,124 0,117 0,124
R²GLMM(c) 0,194 0,172 0,158 0,212 0,170 0,204 0,202 0,200 0,211 0,192 0,161 0,183 0,200
Random Eff.: Variance 0,455 0,466 0,392 0,685 0,350 0,381 0,348 0,364 0,247 0,278 0,143 0,265 0,312
Variance Partition Coeff. 0,122 0,124 0,106 0,172 0,096 0,104 0,096 0,100 0,070 0,078 0,042 0,075 0,087
(Intercept) Estimate 2,15 1,79 1,78 1,89 1,81 2,47 2,19 1,91 1,76 1,62 1,63 1,71 2,36
(Intercept) Std. Error 0,26 0,27 0,27 0,33 0,24 0,25 0,23 0,21 0,17 0,18 0,15 0,18 0,24
weiblich Estimate -0,09 0,01 -0,08 -0,01 -0,25 -0,27 -0,05 0,13 0,18 0,15 0,06 -0,11 -0,35
weiblich Std. Error 0,10 0,09 0,10 0,10 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,08 0,08 0,09 0,10
Abitur Estimate 1,31 1,07 1,33 0,97 1,43 0,72 0,87 0,71 1,07 0,86 0,55 0,74 0,85
Abitur Std. Error 0,28 0,23 0,28 0,22 0,26 0,23 0,23 0,17 0,17 0,15 0,12 0,13 0,15
Frauenberuf Estimate -1,04 -0,91 -0,58 -0,75 -0,80 -1,05 -0,95 -1,08 -0,83 -0,78 -0,83 -0,84 -0,57
Frauenberuf Std. Error 0,34 0,35 0,34 0,41 0,33 0,33 0,32 0,32 0,25 0,29 0,22 0,27 0,30
Ber. Arbl.quote Estimate -9,66 -6,87 -7,01 -6,73 -6,53 -10,52 -12,18 -10,16 -10,01 -9,07 -9,81 -8,79 -20,91
Ber. Arbl.quote Error 2,28 2,03 2,05 2,17 1,51 1,50 1,72 1,42 1,09 1,07 0,91 1,06 2,77
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Tabelle A20: Modellzusammenfassung: Prekär – zwei feste Effekte und zwei berufliche Kontexteffekte, 1980 bis 
2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.634 5.021 5.233 5.430 5.812 6.085 6.302 6.431 6.095 5.923 5.442 3.171 4.740
AIC 5.065,1 5.605,1 5.825,2 5.952,4 6.205,4 6.520,3 6.421,9 6.427,3 5.680,4 5.487,9 5.109,0 3.063,0 4.134,8
BIC 5.103,8 5.644,2 5.864,6 5.992,0 6.245,4 6.560,6 6.462,4 6.467,9 5.720,7 5.528,0 5.148,6 3.099,4 4.173,6
R²GLMM(m) 0,025 0,029 0,067 0,075 0,097 0,085 0,077 0,056 0,072 0,062 0,046 0,049 0,058
R²GLMM(c) 0,180 0,175 0,191 0,201 0,189 0,175 0,178 0,173 0,174 0,202 0,139 0,135 0,176
Random Eff.: Variance 0,623 0,582 0,508 0,518 0,372 0,360 0,401 0,464 0,406 0,574 0,354 0,327 0,470
Variance Partition Coeff. 0,159 0,150 0,134 0,136 0,102 0,099 0,109 0,124 0,110 0,149 0,097 0,090 0,125
(Intercept) Estimate -1,72 -1,68 -2,48 -2,68 -2,66 -2,24 -2,55 -2,45 -2,72 -2,68 -2,26 -2,32 -2,55
(Intercept) Std. Error 0,29 0,29 0,33 0,32 0,26 0,21 0,22 0,24 0,24 0,28 0,22 0,24 0,27
weiblich Estimate -0,16 0,03 0,11 0,15 0,20 0,27 0,06 0,20 -0,04 0,11 0,01 0,14 0,17
weiblich Std. Error 0,11 0,11 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,09 0,09 0,10 0,10 0,13 0,11
Abitur Estimate -0,89 -0,67 -0,69 -0,74 -0,49 -1,27 -0,77 -0,54 -0,60 -0,84 -0,91 -0,99 -0,93
Abitur Std. Error 0,44 0,44 0,41 0,39 0,28 0,33 0,30 0,22 0,25 0,31 0,30 0,40 0,30
Frauenberuf Estimate 0,28 0,47 0,62 0,60 0,77 0,57 0,74 0,65 0,96 0,72 0,53 0,65 0,66
Frauenberuf Std. Error 0,37 0,36 0,33 0,33 0,29 0,27 0,30 0,32 0,31 0,37 0,31 0,32 0,36
Ber. Arbl.quote Estimate 22,07 13,33 18,24 16,45 17,30 12,28 14,80 12,00 13,79 14,51 12,63 13,76 14,68
Ber. Arbl.quote Error 8,83 5,48 4,24 3,41 2,86 2,34 2,47 2,60 2,64 3,35 3,08 3,67 3,59
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5.125 5.856 4.574 4.935 4.804 4.855 4.752 5.120 5.168 5.475 5.172 4.905 4.140
AIC 4.937,0 5.985,1 4.874,8 5.308,0 5.264,1 5.119,5 5.102,3 5.576,0 5.871,9 6.398,6 6.354,9 5.812,6 4.735,0
BIC 4.976,3 6.025,1 4.913,4 5.347,0 5.303,0 5.158,5 5.141,1 5.615,2 5.911,2 6.438,2 6.394,2 5.851,6 4.773,0
R²GLMM(m) 0,070 0,041 0,063 0,041 0,074 0,089 0,078 0,069 0,084 0,073 0,079 0,070 0,088
R²GLMM(c) 0,189 0,175 0,161 0,196 0,146 0,179 0,164 0,173 0,131 0,115 0,109 0,120 0,158
Random Eff.: Variance 0,481 0,534 0,383 0,635 0,277 0,359 0,338 0,416 0,178 0,155 0,109 0,190 0,276
Variance Partition Coeff. 0,128 0,140 0,104 0,162 0,078 0,098 0,093 0,112 0,051 0,045 0,032 0,054 0,077
(Intercept) Estimate -2,22 -1,96 -1,92 -1,99 -1,86 -2,47 -2,29 -2,16 -1,88 -1,80 -1,73 -1,74 -2,40
(Intercept) Std. Error 0,27 0,29 0,27 0,32 0,23 0,24 0,23 0,23 0,16 0,15 0,14 0,17 0,23
weiblich Estimate 0,04 0,05 0,14 0,08 0,26 0,34 0,25 0,11 0,05 0,09 0,11 0,14 0,25
weiblich Std. Error 0,10 0,09 0,10 0,10 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,08 0,08 0,09 0,10
Abitur Estimate -1,21 -0,90 -1,43 -0,98 -1,44 -0,76 -0,65 -0,59 -0,92 -0,82 -0,43 -0,54 -0,74
Abitur Std. Error 0,29 0,23 0,31 0,24 0,27 0,24 0,23 0,18 0,18 0,16 0,13 0,13 0,16
Frauenberuf Estimate 1,07 0,79 0,77 0,60 0,74 0,91 0,58 0,92 0,58 0,68 0,71 0,78 0,28
Frauenberuf Std. Error 0,35 0,37 0,34 0,41 0,31 0,32 0,31 0,33 0,23 0,25 0,20 0,24 0,29
Ber. Arbl.quote Estimate 8,06 6,07 5,91 5,93 5,46 8,71 9,94 7,58 6,83 6,26 7,61 6,27 17,81
Ber. Arbl.quote Error 2,32 2,19 2,05 2,17 1,41 1,47 1,70 1,53 0,97 0,88 0,83 0,95 2,70
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Tabelle A21: Modellzusammenfassung: Entkoppelt – zwei feste Effekte und zwei berufliche Kontexteffekte, 1980 bis 
2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4634 5021 5233 5430 5812 6085 6302 6431 6095 5923 5442 3171 4740
AIC 942,1 1.385,0 1.222,8 1.239,4 1.236,4 1.260,6 1.044,0 706,6 666,4 513,3 755,2 693,8 929,1
BIC 980,7 1.424,1 1.262,2 1.279,0 1.276,4 1.300,8 1.084,5 747,2 706,7 553,4 794,8 730,1 967,8
R²GLMM(m) 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0
R²GLMM(c) 0,004 0,000 0,010 0,001 0,000 0,000 0,005 0,008 0,006 0,017 0,017 0,003 0,001
Random Eff.: Variance 0,246 0,030 0,110 0,000 0,061 0,000 0,000 0,000 0,127 0,000 0,139 0,302 0,000
Variance Partition Coeff. 0,069 0,009 0,032 0,000 0,018 0,000 0,000 0,000 0,037 0,000 0,041 0,084 0,000
(Intercept) Estimate -3,731 -3,971 -4,451 -4,514 -4,879 -4,570 -4,096 -5,697 -5,291 -5,486 -4,485 -4,238 -4,225
(Intercept) Std. Error 0,44 0,35 0,41 0,36 0,36 0,25 0,29 0,38 0,43 0,41 0,37 0,39 0,29
weiblich Estimate -0,86 -0,73 -0,36 -0,09 -0,51 -0,44 -0,18 -0,15 -0,02 -0,24 -0,89 -0,38 -0,76
weiblich Std. Error 0,31 0,21 0,24 0,21 0,24 0,22 0,22 0,28 0,31 0,32 0,30 0,32 0,24
Abitur Estimate -15,36 -15,49 -15,31 -15,38 -0,13 -0,35 -1,11 0,11 -15,57 -0,32 -15,84 -15,38 -1,47
Abitur Std. Error 1908,04 1661,37 1643,03 1622,56 0,73 0,72 1,01 0,74 1779,68 1,02 38,39 32,79 1,01
Frauenberuf Estimate 0,51 0,10 -0,09 0,13 0,33 -0,02 0,29 0,46 0,20 -0,93 0,38 0,93 0,19
Frauenberuf Std. Error 0,47 0,30 0,35 0,25 0,36 0,27 0,32 0,40 0,47 0,75 0,51 0,47 0,40
Ber. Arbl.quote Estimate 2,55 16,50 12,90 10,25 15,12 12,15 0,68 13,93 8,60 11,12 8,20 9,09 11,80
Ber. Arbl.quote Error 15,89 7,36 5,21 3,83 3,67 2,45 3,38 3,84 4,74 4,94 5,33 5,97 3,94
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 87 89 88 88 88 88
N Personen 5125 5856 4574 4935 4804 4855 4752 5120 5168 5475 5172 4905 4140
AIC 1.402,3 1.817,9 1.422,0 1.489,6 1.341,2 1.578,9 1.942,5 2.612,4 3.113,6 3.515,7 2.512,3 2.642,3 1.896,6
BIC 1.441,6 1.858,0 1.460,6 1.528,6 1.380,0 1.617,8 1.981,3 2.651,6 3.152,9 3.555,4 2.551,6 2.681,3 1.934,6
R²GLMM(m) 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 0,0 0,0 0,0
R²GLMM(c) 0,003 0,003 0,012 0,004 0,000 0,000 0,005 0,000 0,002 0,164 0,001 0,000 0,000
Random Eff.: Variance 0,281 0,000 0,012 0,081 0,289 0,224 0,185 0,183 0,115 0,219 0,153 0,252 0,350
Variance Partition Coeff. 0,079 0,000 0,004 0,024 0,081 0,064 0,053 0,053 0,034 0,062 0,044 0,071 0,096
(Intercept) Estimate -4,407 -3,717 -3,938 -4,059 -4,391 -4,509 -3,667 -3,402 -3,148 -3,092 -3,283 -3,657 -4,402
(Intercept) Std. Error 0,34 0,22 0,24 0,27 0,35 0,32 0,25 0,22 0,18 0,21 0,22 0,24 0,34
weiblich Estimate 0,00 -0,36 -0,58 -0,47 -0,11 -0,28 -0,85 -0,70 -0,56 -0,55 -0,62 -0,04 0,45
weiblich Std. Error 0,22 0,15 0,21 0,19 0,21 0,20 0,19 0,15 0,13 0,12 0,15 0,14 0,17
Abitur Estimate -1,99 -2,45 -0,94 -0,92 -1,10 -0,54 -16,09 -1,19 -1,33 -0,72 -1,03 -1,40 -0,96
Abitur Std. Error 1,00 1,01 0,60 0,59 0,72 0,53 986,80 0,46 0,39 0,28 0,35 0,37 0,37
Frauenberuf Estimate -0,08 0,10 -0,46 0,34 0,26 0,51 0,77 0,17 0,43 0,24 0,30 0,14 0,61
Frauenberuf Std. Error 0,43 0,28 0,44 0,37 0,45 0,40 0,36 0,34 0,26 0,34 0,32 0,34 0,36
Ber. Arbl.quote Estimate 10,43 6,47 8,81 7,28 7,59 9,34 8,77 9,06 7,88 7,21 6,17 7,69 17,32
Ber. Arbl.quote Error 2,80 1,79 1,87 1,75 1,99 1,74 1,79 1,40 1,03 1,15 1,18 1,27 3,75
Hellgrau = Modell konvergiert nicht
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Tabelle A22: Modellzusammenfassung: Integriert – zwei berufliche und ein regionaler Kontexteffekt, 1980 bis 2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.594 4.985 5.197 5.391 5.771 6.030 6.251 6.389 6.038 5.873 5.383 3.137 4.721
AIC 5.083,0 5.727,2 5.828,1 5.979,7 6.217,2 6.485,9 6.471,2 6.364,9 5.698,8 5.485,3 5.164,1 3.159,6 4.345,7
BIC 5.128,1 5.772,8 5.874,0 6.025,8 6.263,8 6.532,8 6.518,4 6.412,2 5.745,7 5.532,0 5.210,2 3.202,0 4.390,9
R²GLMM(m) 0,040 0,048 0,096 0,103 0,142 0,116 0,097 0,084 0,092 0,070 0,066 0,068 0,070
R²GLMM(c) 0,206 0,182 0,216 0,223 0,233 0,216 0,199 0,204 0,186 0,207 0,165 0,153 0,185
Random Eff.: Variance 0,688 0,538 0,505 0,509 0,389 0,419 0,421 0,498 0,380 0,570 0,392 0,330 0,464
Variance Partition Coeff. 0,173 0,141 0,133 0,134 0,106 0,113 0,114 0,131 0,103 0,148 0,106 0,091 0,124
(Intercept) Estimate 2,33 2,45 3,46 3,62 3,64 3,20 3,21 3,29 3,44 3,19 2,90 2,76 3,01
(Intercept) Std. Error 0,33 0,35 0,33 0,35 0,29 0,24 0,24 0,27 0,27 0,30 0,26 0,27 0,30
weiblich Estimate 0,22 0,07 -0,04 -0,11 -0,11 -0,25 -0,04 -0,17 -0,01 -0,10 0,03 -0,06 -0,09
weiblich Std. Error 0,11 0,10 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,09 0,09 0,10 0,10 0,13 0,10
Abitur Estimate 0,98 0,82 0,72 0,79 0,46 1,12 0,88 0,57 0,69 0,80 1,02 1,13 0,94
Abitur Std. Error 0,44 0,45 0,41 0,39 0,27 0,30 0,30 0,22 0,25 0,30 0,30 0,40 0,29
Frauenberuf Estimate -0,24 -0,44 -0,62 -0,62 -0,91 -0,54 -0,74 -0,69 -0,88 -0,64 -0,50 -0,79 -0,67
Frauenberuf Std. Error 0,39 0,36 0,33 0,33 0,29 0,29 0,30 0,33 0,31 0,37 0,33 0,32 0,36
Ber. Arbl.quote Estimate -22,69 -17,34 -18,46 -16,84 -18,49 -12,94 -13,55 -12,00 -14,21 -14,40 -12,41 -13,77 -15,76
Ber. Arbl.quote Error 9,71 6,32 4,11 3,46 3,03 2,50 2,53 2,82 2,74 3,43 3,36 3,67 3,53
Reg. Arbl.quote Estimate -24,19 -15,53 -16,08 -12,76 -12,90 -13,35 -11,40 -11,50 -9,44 -8,29 -11,87 -10,67 -8,07
Reg. Arbl.quote Error 3,23 2,15 1,53 1,30 1,16 1,09 1,08 1,06 1,13 1,30 1,48 2,11 1,82
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 86 89 88 88 88 88
N Personen 5.097 5.829 4.554 4.900 4.768 4.815 4.721 5.091 5.133 5.439 5.140 4.873 4.113
AIC 5.165,8 6.216,6 4.982,3 5.239,1 5.001,8 4.876,1 5.048,0 5.607,2 5.860,2 6.370,8 6.133,0 5.663,8 4.649,6
BIC 5.211,6 6.263,3 5.027,3 5.284,6 5.047,1 4.921,5 5.093,3 5.653,0 5.906,0 6.417,0 6.178,8 5.709,2 4.693,8
R²GLMM(m) 0,104 0,088 0,106 0,114 0,187 0,219 0,198 0,189 0,219 0,196 0,199 0,195 0,192
R²GLMM(c) 0,208 0,200 0,189 0,254 0,259 0,292 0,269 0,269 0,268 0,259 0,231 0,243 0,261
Random Eff.: Variance 0,433 0,460 0,337 0,616 0,321 0,336 0,320 0,361 0,222 0,284 0,136 0,211 0,308
Variance Partition Coeff. 0,116 0,123 0,093 0,158 0,089 0,093 0,089 0,099 0,063 0,079 0,040 0,060 0,086
(Intercept) Estimate 3,28 3,22 3,10 3,40 3,48 4,08 3,43 2,94 2,65 2,72 2,81 3,00 4,08
(Intercept) Std. Error 0,30 0,30 0,28 0,34 0,26 0,26 0,24 0,22 0,18 0,19 0,17 0,19 0,27
weiblich Estimate -0,07 -0,01 -0,06 -0,03 -0,17 -0,18 -0,01 0,15 0,23 0,20 0,09 -0,16 -0,39
weiblich Std. Error 0,10 0,09 0,10 0,10 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,08 0,08 0,09 0,10
Abitur Estimate 1,38 1,07 1,43 1,03 1,46 0,80 0,97 0,87 1,22 1,00 0,68 0,87 1,05
Abitur Std. Error 0,28 0,23 0,28 0,23 0,26 0,24 0,23 0,18 0,17 0,15 0,13 0,13 0,16
Frauenberuf Estimate -1,07 -0,90 -0,64 -0,79 -1,00 -1,24 -1,15 -1,16 -0,87 -0,88 -0,85 -0,85 -0,63
Frauenberuf Std. Error 0,34 0,35 0,32 0,40 0,33 0,32 0,31 0,33 0,25 0,30 0,22 0,26 0,30
Ber. Arbl.quote Estimate -9,24 -6,86 -6,89 -5,99 -5,73 -9,72 -11,18 -8,96 -8,92 -8,25 -9,03 -8,27 -19,54
Ber. Arbl.quote Error 2,29 2,11 1,98 2,16 1,50 1,47 1,69 1,45 1,07 1,10 0,92 1,00 2,80
Reg. Arbl.quote Estimate -12,05 -12,63 -11,65 -12,13 -12,68 -12,46 -11,68 -9,45 -8,45 -9,21 -9,86 -10,25 -25,60
Reg. Arbl.quote Error 1,46 1,06 0,97 0,78 0,66 0,65 0,71 0,55 0,51 0,54 0,59 0,63 1,86
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Tabelle A23: Modellzusammenfassung: Prekär – zwei berufliche und ein regionaler Kontexteffekt, 1980 bis 2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.594 4.985 5.197 5.391 5.771 6.030 6.251 6.389 6.038 5.873 5.383 3.137 4.721
AIC 4.989,8 5.540,3 5.716,9 5.850,9 6.085,1 6.347,8 6.284,3 6.275,2 5.570,0 5.388,3 5.002,5 3.005,7 4.106,7
BIC 5.034,8 5.585,9 5.762,8 5.897,1 6.131,7 6.394,7 6.331,5 6.322,5 5.617,0 5.435,0 5.048,6 3.048,0 4.152,0
R²GLMM(m) 0,035 0,038 0,084 0,092 0,119 0,110 0,096 0,083 0,086 0,068 0,059 0,055 0,064
R²GLMM(c) 0,188 0,180 0,201 0,210 0,207 0,201 0,196 0,198 0,186 0,213 0,162 0,151 0,182
Random Eff.: Variance 0,619 0,573 0,480 0,489 0,366 0,374 0,410 0,475 0,406 0,603 0,404 0,370 0,475
Variance Partition Coeff. 0,158 0,148 0,127 0,129 0,100 0,102 0,111 0,126 0,110 0,155 0,109 0,101 0,126
(Intercept) Estimate -2,32 -2,25 -3,29 -3,47 -3,47 -3,11 -3,29 -3,31 -3,41 -3,18 -2,92 -2,79 -3,05
(Intercept) Std. Error 0,31 0,35 0,33 0,34 0,29 0,24 0,25 0,27 0,28 0,30 0,26 0,28 0,31
weiblich Estimate -0,16 0,04 0,09 0,13 0,19 0,27 0,06 0,18 0,00 0,11 0,03 0,11 0,17
weiblich Std. Error 0,11 0,11 0,10 0,10 0,10 0,09 0,09 0,09 0,09 0,10 0,10 0,13 0,11
Abitur Estimate -0,87 -0,68 -0,62 -0,69 -0,49 -1,21 -0,79 -0,61 -0,62 -0,85 -0,94 -1,00 -0,92
Abitur Std. Error 0,44 0,44 0,41 0,39 0,28 0,33 0,30 0,22 0,25 0,31 0,30 0,40 0,30
Frauenberuf Estimate 0,27 0,46 0,64 0,63 0,79 0,59 0,72 0,69 0,90 0,71 0,46 0,65 0,66
Frauenberuf Std. Error 0,38 0,37 0,32 0,32 0,29 0,28 0,30 0,33 0,31 0,37 0,33 0,33 0,37
Ber. Arbl.quote Estimate 22,20 13,92 17,96 16,67 17,26 12,36 14,58 11,85 14,01 14,00 12,16 13,24 14,78
Ber. Arbl.quote Error 9,30 6,44 4,08 3,41 2,97 2,44 2,54 2,75 2,82 3,49 3,41 3,82 3,62
Reg. Arbl.quote Estimate 19,13 11,10 12,17 9,56 10,31 11,14 9,88 11,00 8,32 7,23 10,80 8,72 6,97
Reg. Arbl.quote Error 3,26 2,18 1,54 1,30 1,17 1,10 1,10 1,07 1,15 1,31 1,51 2,18 1,89
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 86 89 88 88 88 88
N Personen 5.097 5.829 4.554 4.900 4.768 4.815 4.721 5.091 5.133 5.439 5.140 4.873 4.113
AIC 4.872,8 5.864,9 4.763,2 5.087,3 4.910,8 4.803,1 4.930,2 5.406,7 5.736,3 6.274,4 6.178,8 5.693,9 4.628,1
BIC 4.918,6 5.911,6 4.808,2 5.132,8 4.956,1 4.848,5 4.975,4 5.452,5 5.782,1 6.320,6 6.224,6 5.739,4 4.672,3
R²GLMM(m) 0,082 0,065 0,094 0,091 0,157 0,162 0,119 0,103 0,107 0,092 0,113 0,093 0,115
R²GLMM(c) 0,195 0,195 0,180 0,227 0,216 0,237 0,195 0,199 0,149 0,130 0,141 0,135 0,179
Random Eff.: Variance 0,461 0,531 0,346 0,577 0,245 0,322 0,309 0,396 0,161 0,145 0,109 0,160 0,256
Variance Partition Coeff. 0,123 0,139 0,095 0,149 0,069 0,089 0,086 0,108 0,047 0,042 0,032 0,046 0,072
(Intercept) Estimate -3,06 -3,17 -2,96 -3,28 -3,28 -3,73 -3,12 -2,79 -2,37 -2,29 -2,49 -2,38 -3,38
(Intercept) Std. Error 0,31 0,32 0,29 0,33 0,24 0,25 0,24 0,24 0,16 0,16 0,16 0,17 0,26
weiblich Estimate 0,03 0,06 0,12 0,10 0,19 0,28 0,24 0,10 0,04 0,07 0,09 0,16 0,27
weiblich Std. Error 0,10 0,10 0,10 0,10 0,10 0,11 0,10 0,09 0,09 0,08 0,08 0,09 0,10
Abitur Estimate -1,25 -0,90 -1,50 -1,03 -1,46 -0,82 -0,71 -0,68 -0,98 -0,88 -0,49 -0,61 -0,87
Abitur Std. Error 0,29 0,23 0,31 0,24 0,27 0,25 0,23 0,19 0,18 0,16 0,13 0,13 0,16
Frauenberuf Estimate 1,09 0,78 0,81 0,63 0,91 1,04 0,71 0,95 0,59 0,73 0,71 0,78 0,30
Frauenberuf Std. Error 0,35 0,37 0,33 0,40 0,30 0,31 0,31 0,33 0,22 0,24 0,20 0,23 0,28
Ber. Arbl.quote Estimate 7,69 5,99 5,76 5,25 4,56 7,84 8,99 6,52 5,95 5,63 6,91 5,79 16,48
Ber. Arbl.quote Error 2,38 2,24 2,01 2,12 1,38 1,44 1,67 1,51 0,95 0,87 0,84 0,90 2,67
Reg. Arbl.quote Estimate 9,03 10,76 9,21 10,41 11,03 9,88 8,04 6,08 4,77 4,42 6,42 5,24 15,10
Reg. Arbl.quote Error 1,51 1,09 0,98 0,78 0,64 0,64 0,68 0,53 0,49 0,51 0,55 0,59 1,79
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Tabelle A24: Modellzusammenfassung: Entkoppelt – zwei berufliche und ein regionaler Kontexteffekt, 1980 bis 2005
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992
N Berufsgruppen 84 84 88 86 86 87 88 89 87 88 88 81 84
N Personen 4.594 4.985 5.197 5.391 5.771 6.030 6.251 6.389 6.038 5.873 5.383 3.137 4.721
AIC 916,2 1.329,9 1.156,4 1.180,1 1.164,1 1.188,1 1.006,9 700,6 635,4 483,5 724,9 684,7 911,3
BIC 961,2 1.375,5 1.202,3 1.226,3 1.210,7 1.235,1 1.054,1 748,0 682,3 530,2 771,0 727,0 956,5
R²GLMM(m) 0,004 0,006 0,001 0,011 0,000 0,000 0,089 0,001 0,033 0,000 0,008 0,004 0,000
R²GLMM(c) 0,007 0,007 0,001 0,011 0,000 0,000 0,089 0,001 0,036 0,001 0,008 0,004 0,001
Random Eff.: Variance 0,224 0,011 0,061 0,000 0,068 0,000 0,000 0,000 0,152 0,000 0,135 0,320 0,000
Variance Partition Coeff. 0,064 0,003 0,018 0,000 0,020 0,000 0,000 0,000 0,044 0,000 0,039 0,089 0,000
(Intercept) Estimate -5,29 -5,69 -6,59 -6,83 -6,74 -6,22 -5,50 -6,56 -7,05 -7,60 -5,57 -5,21 -5,03
(Intercept) Std. Error 0,56 0,46 0,50 0,49 0,47 0,36 0,41 0,51 0,59 0,67 0,51 0,52 0,46
weiblich Estimate -0,88 -0,68 -0,47 -0,17 -0,48 -0,44 -0,22 -0,16 0,03 -0,29 -1,02 -0,40 -0,74
weiblich Std. Error 0,31 0,21 0,23 0,22 0,24 0,22 0,22 0,28 0,33 0,33 0,32 0,32 0,24
Abitur Estimate -15,43 -15,50 -15,12 -15,29 -0,13 -0,28 -1,10 0,06 -15,59 -0,35 -15,91 -15,68 -1,49
Abitur Std. Error 138,31 1635,90 256,01 362,06 0,73 0,73 1,02 0,74 69,04 1,03 1783,75 96,79 1,01
Frauenberuf Estimate 0,50 0,00 0,00 0,14 0,20 -0,01 0,32 0,47 0,19 -0,90 0,50 0,95 0,21
Frauenberuf Std. Error 0,47 0,29 0,33 0,25 0,37 0,27 0,32 0,40 0,49 0,75 0,52 0,48 0,40
Ber. Arbl.quote Estimate 2,66 18,12 10,72 9,91 14,22 11,86 -0,43 13,60 8,08 11,77 7,43 8,56 11,20
Ber. Arbl.quote Error 15,46 7,23 4,99 3,90 3,84 2,58 3,56 3,90 4,83 5,13 5,62 6,12 4,02
Reg. Arbl.quote Estimate 47,73 31,38 31,10 26,49 22,33 19,57 18,10 10,92 20,14 25,91 17,25 16,83 11,36
Reg. Arbl.quote Error 9,20 5,28 3,96 3,43 3,10 2,86 3,30 4,06 4,08 5,73 5,01 5,36 4,79
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
N Berufsgruppen 87 88 86 85 83 86 87 86 89 88 88 88 88
N Personen 5.097 5.829 4.554 4.900 4.768 4.815 4.721 5.091 5.133 5.439 5.140 4.873 4.113
AIC 1.358,4 1.775,8 1.361,9 1.442,4 1.266,3 1.464,7 1.824,6 2.480,9 2.970,4 3.304,4 2.399,6 2.466,3 1.791,4
BIC 1.404,1 1.822,4 1.406,8 1.487,9 1.311,6 1.510,1 1.869,8 2.526,7 3.016,2 3.350,6 2.445,4 2.511,8 1.835,6
R²GLMM(m) 0,009 0,000 0,000 0,003 0,000 0,004 0,004 0,007 0,001 0,173 0,016 0,001 0,181
R²GLMM(c) 0,011 0,000 0,000 0,003 0,001 0,004 0,004 0,007 0,001 0,220 0,016 0,001 0,260
Random Eff.: Variance 0,270 0,000 0,000 0,028 0,207 0,115 0,159 0,163 0,070 0,207 0,097 0,352
Variance Partition Coeff. 0,076 0,000 0,000 0,009 0,059 0,034 0,046 0,047 0,021 0,059 0,029 0,176 0,097
(Intercept) Estimate -6,39 -5,28 -5,70 -5,40 -5,75 -6,01 -4,87 -4,31 -3,90 -4,21 -4,28 0,05 -6,35
(Intercept) Std. Error 0,49 0,35 0,35 0,34 0,39 0,34 0,30 0,24 0,19 0,23 0,23 0,26 0,41
weiblich Estimate -0,04 -0,32 -0,55 -0,42 -0,19 -0,35 -0,92 -0,72 -0,61 -0,60 -0,67 0,00 0,49
weiblich Std. Error 0,22 0,15 0,18 0,19 0,21 0,19 0,19 0,15 0,13 0,12 0,15 0,14 0,17
Abitur Estimate -2,09 -2,44 -1,00 -0,92 -1,02 -0,47 -17,04 -1,26 -1,45 -0,82 -1,24 -1,46 -1,05
Abitur Std. Error 1,00 1,01 0,59 0,60 0,73 0,53 57,24 0,46 0,39 0,29 0,37 0,37 0,37
Frauenberuf Estimate -0,03 0,07 -0,48 0,30 0,36 0,64 0,95 0,17 0,37 0,34 0,24 0,10 0,65
Frauenberuf Std. Error 0,43 0,28 0,41 0,34 0,44 0,36 0,37 0,34 0,25 0,33 0,30 0,32 0,36
Ber. Arbl.quote Estimate 9,62 6,43 8,00 6,87 6,76 7,81 7,19 7,47 6,42 6,07 4,74 6,53 14,75
Ber. Arbl.quote Error 2,85 1,83 1,86 1,64 1,95 1,54 1,83 1,38 0,94 1,15 1,10 1,18 3,85
Reg. Arbl.quote Estimate 20,43 13,39 15,02 10,19 9,60 11,37 10,88 8,20 7,26 8,89 8,59 10,89 28,57
Reg. Arbl.quote Error 3,32 2,24 2,01 1,53 1,33 1,20 1,09 0,77 0,66 0,68 0,86 0,86 2,88
Hellgrau = Modell konvergiert nicht
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7.2.Abbildungen
Abbildung A1: Besetzung der Berufsaggregate in den Abschlusskohorte (1/4)
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Abbildung A1: Besetzung der Berufsaggregate in den Abschlusskohorten (2/4)
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Abbildung A1: Besetzung der Berufsaggregate in den Abschlusskohorten (3/4)
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Abbildung A1: Besetzung der Berufsaggregate in den Abschlusskohorten (4/4)
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Abbildung A2: Weitere Grenzfälle (als prekär eingeordnete Sequenzen)
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Abbildung A3: Dichtefunktion (Integrationsindex in den einzelnen 
Abschlusskohorten)
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Abbildung A4: Dichtefunktion (Entkopplungsindex in den einzelnen 
Abschlusskohorten)
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Abbildung A6: Dichtefunktion (Arbeitslosigkeitsindex in den einzelnen 
Abschlusskohorten)
Abbildung A7: Durchschnittlicher Anteil integrierter Verläufe in Berufs-


















Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Abbildung A8: Durchschnittlicher Anteil prekärer Verläufe in Berufsaggregaten 
mit unterschiedlicher Arbeitslosenquote (einzelne Kohorten)




















Abbildung A9: Durchschnittlicher Anteil entkoppelter Verläufe in Berufs-





















Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Abbildung A10: Durchschnittlicher Anteil prekärer Verläufe in Berufsaggregaten 
mit unterschiedlicher Einkommensmittelwerten (ausgewählte Kohorten)
Größe der Punkte ~ Häufigkeit



















Abbildung A11: Durchschnittlicher Anteil entkoppelter Verläufe in Berufs-





















mittleres Tagesentgelt im Berufsaggregat allgemein
Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Abbildung A12: Durchschnittlicher Anteil prekärer Verläufe in Berufsaggregaten 

















Anteil Beschäftigter mit Abitur im Berufsaggregat allgemein
Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Abbildung A13: Durchschnittlicher Anteil entkoppelter Verläufe in Berufsaggregaten 




















Anteil Beschäftigter mit Abitur im Berufsaggregat allgemein
Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Abbildung A14: Durchschnittlicher Anteil integrierter Verläufe in Berufs-


















Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Abbildung A15: Durchschnittlicher Anteil integrierter Verläufe in Berufs-



















Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Abbildung A16: Durchschnittlicher Anteil prekärer Verläufe in Berufsaggregaten



















Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Abbildung A17: Durchschnittlicher Anteil entkoppelter Verläufe in Berufsaggregaten 





















Größe der Punkte ~ Häufigkeit
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Abbildung A18: Zufallseffekte ausgewählter Berufsaggregate auf die Wahr-











































76  Bankfachleute bis Bausparkassenfachleute
77  Krankenversicherungskaufleute (nicht Sozialversicherung)
107  Sprechstundenhelfer
42  Maurer bis Betonbauer
52  Maler, Lackierer (Ausbau)
114  Friseure bis sonstige Koerperpfleger
Abbildung A19: Zufallseffekte ausgewählter Berufsaggregate auf die Wahr-











































76  Bankfachleute bis Bausparkassenfachleute
77  Krankenversicherungskaufleute (nicht Sozialversicherung)
107  Sprechstundenhelfer
42  Maurer bis Betonbauer
52  Maler, Lackierer (Ausbau)
114  Friseure bis sonstige Koerperpfleger
